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Der Weltkrieg.
Die Kampfe zur See.

Zwei neue Opfer des Unterseebootkrieges.
Reuters Büro meldet: Der Trawler „Lily Dale" 

wurde in der Nähe des Tyne von einem deutschen 
Unterseeboot versenkt, die Besatzung wurde gerettet. 
Der Kohlendampfer „Mobile" wurde bei den Hebri- 
den von einem deutschen Unterseeboot versenkt; die 
Besatzung wurde nach Stornrvay gebracht.

Englische Schutzmaßnahmen gegen die 
deutschen Unterseeboote.

Der „Neue Rotterdamsche Eourant" verzeichnet 
ein Gerücht, daß die Engländer alle Schiffe, die 
durch die Nordsee nach dem Kanal kommen, ent­
lang der englischen Küste bei den Feuerschiffen 
Galloper und SandeLte durch den Kanal geleiten. 
Vom Leuchtschiff Galloper nach der französischen 
Küste sollen an Bojen Stahlnetze zum Schutze gegen 
deutsche Unterseeboote angebracht werden.

Zehn schwedische Dampfer aufgebracht.
Der „Vosfischen Ztg." wird gemeldet: Am Don­

nerstag sind in Swinemünde durch deutsche See­
mannschaften fünf schwedische Dampfer „Presto", 
„Oskarborg", „E d ith , „Greta" und „Othem" und 
(Freitag) die schwedischen Dampfer „Konsul Olson", 
.,Jrma , „Tuwa", „Dux" und „Äaltiva" eingebracht 
vordem Alle zehn waren mit Kohlen und Stück­
gütern auf dem Wege von England nach der Ostsee 
begriffen.

Der neue deutsche Luftangriff auf die 
englische Ostkirste.

Die „Times" meldet: Das Luftschiff, das Don­
nerstag Nacht 12 Uhr 20 Minuten Zpswich über­
flog, warf 5 Bomben ab, 10 Minuten später standen 
drei Häuser in Brand. Die Feuerwehr unterdrückte 
den Brand mit Mühe. Aus Bury St. Edmunds 
vernahm die „Times", daß Donnerstag Nacht gegen 
1 Uhr ein Luftschiff die Stadt überflog. Zuerst 
stiegen Flammen aus einem Geschäft auf, gleich 
darauf trafen zwei Bomben einen Stall, der sofort 
zu brennen begann. Dann flog das Luftschiff an 
den Rand der Stadt, wo noch drei Bomben abge­
worfen wurden, ohne Schaden anzurichten. — Eine 
ergänzende Meldung des Reuterschen Büros lautet: 
Von mehreren Bomben, die durch feindliche Flieger 
auf Zpswich abgeworfen wurden, fiel eine auf das 
Dach eines Hauses, in dem eine Familie von drei 
Personen wohnte. Die Bombe fiel in das Schlaf­
zimmer der zwölfjährigen Tochter, die jedoch mit 
dem Leben davonkam. Das Haus und die beiden 
Nachbargebäude gerieten in Brand und wurden 
zerstört. I n  Vury St. Edmonds gerieten ebenfalls 
drei Häuser in Brand.

Alle die von dem deutschen Luftschiff beschossenen 
Orte: Zpswich, Whitton, Vury St. Edmonds und 
Harwich liegen an der englischen Ostküste in der 
Grafschaft Suffolk.

Geglückte Flucht über das Mittelmeer.
Aus Mailand wird gemeldet: An der siziliani- 

schen Küste unweit Palermo sind in den letzten 
Tagen zwei kleine Segler gelandet, auf denen sich 
27 Deutsche befanden, die bei Kriegsausbruch aus 
Frankreich nach Barcelona entkommen waren und 
jetzt nach 14tägiger Seefahrt nach Sizilien gelang­
ten. Den Deutschen wurde die Heimreise über 
Mesfina erlaubt.

Zum Untergang des „Leon Eainbetta".
Die Wiener deutsch-nationale Korrespondenz 

veröffentlicht einen Bericht über die Torpeoierung 
des „Leon Gambetta" nach Äußerungen des Lrnien- 
schifssleutnants Trapp. Danach ist ihm das feind­
liche Schiff ungefähr um Mitternacht 20 Seemeilen 
südöstlich von Kap Leuca mit verdeckten Lichtern 
rn Sicht gekommen. Das Unterseeboot habe auf 
ungefähr 500 Meter einen Torpedo auf das Achter­
deck und einen zweiten Torpedo auf die vordere 
KamingruMe lanziert. Beide Lanzierungen waren 
Treffer. Fünf Minuten nach den Torpedierungen 
erkannte Trapp aus der Krängung des Kreuzers, 
daß es nicht mehr nötig sei, weitere Torpedos ab­
zuschießen. Neun Minuten nach dem zweiten Schuß 
war das feindliche Schiff verschwunden. Die Fran­
zosen setzten trotz dieser kurzen Zeit fünf Boote aus. 
Zum größten Leidwesen mußte von einer Rettungs­
aktion abgesehen werden, jedoch durste angenommen 
werden, daß die in den fünf Booten eingeschiffte 
Mannschaft sich retten konnte, zumal die See ruhig 
war. Die Haltung der Mannschaft des Untersee­
bootes bezeichnete Trapp als bewunderungswürdig 
und über alles Lob erhaben.

Die amtliche englische Berichterstattung über 
den Untergang der „Dresden".

Am 15. März abends gab die britische Admirali­
tät bekannt: Am 14. März, 9 Uhr vormittags, über-

Die Megslage im Westen md Wen.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatze waren auch gestern die Versuche der 

Gegner, unser Vorrücken auszuhalten und uns über den M rk an al zurückzudrängen, 
vergeblich: auch die Beschießung von Dünkirchen dauerte an. Nach dem Bericht 
des Hauptquartiers wurde Reims zur Vergeltung mit „einigen" Bomben beworsen, 
während der französische amtliche Bericht, in dem Bestreben, uns als Zerstörer der 
alten Krönungsstadt zu brandmarken, die Z ahl der Geschosse aus „600 Granaten", 
angibt. Zm  Osten sind die Russen in dein Gefecht bei Skawle geschlagen und in 
der Richtung aus M itau  (S ta d t in Kurland, 35 Km. südlich R iga), geflohen. Unsere st 
verfolgenden Truppen befinden sich somit aus dem siegreichen Vormärsche aus Riga. 
—  A uf dem türkischen Kriegsschauplatz ist die Befürchtung, daß das Landungs­
korps, das bei Kaba T ep eF u ß  gefaßt, sich dort behaupten und entwickeln könnte, 
glücklich zerstreut durch die Meldung, daß diese Truppen eingeschlossen und 
schließlich mit schweren Verlusten an die S ee  zurückgeworfen wurden.^ D a s Er­
scheinen der deutschen Flotte an der belgischen Küste scheint dem Nebenzweck zu 
dienen, die englische Flotte in den englischen Gewässern festzuhalten und die weitere 
Entsendung von Schlachtschiffen gegen die Dardanellen wenigstens zu beschränken.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „ W .T .-B ." :
Berl in  den 1. Mai.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  1. M ai, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die gestern gemeldeten 

Kämpfe auf dem westlichen Kanalufer nordwestlich von P p e r n  
endeten mit sehr verlustreichen Mißerfolgen des Feindes. Oestlich 
des Kanals, nördlich von Hpern, stieß der Feind mehreremale ver­
geblich vor. Die Festung D ü n k i r c h e n  wurde weiter unter 
Artilleriefeuer gehalten. — Zwischen M a a s  u n d  M o s e l  kam 
es zu Jnfanteriekämpfen nur in der Gegend zwischen Ailly und 
Apremont. Die französischen Angriffe scheiterten sämtlich unter 
starken Verlusten. — Am 29. April wurde R e i m s  in Erwide­
rung auf die Beschießung unserer rückwärtigen Ruheortschaften mit 
einigen Granaten beworsen. Da der Feind die Bedeutung dieses 
unseres Vorgehens sehr gut kennt, würde es ihm leicht sein, Reims 
vor einer Beschießung zu bewahren. — Der Feind verlor gestern 
wieder 3 F l u g z e u g e .  Ein englisches Flugzeug wurde südwest­
lich von Thielt heruntergeschossen. Ein anderes Flugzeug wurde 
bei Wieltje nordöstlich von Ppern zum Absturz gebracht und Zu­
sammengeschossen. D as dritte Flugzeug wurde aus einem feind­
lichen Geschwader heraus bei Nieder Sultzbach im Elsaß zur 
Landung gezwungen.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Das Gefecht bei
S k a w l e  ist günstig für uns verlaufen. Nach starken Verlusten 
flüchteten die Russen, nachdem sie Skawle an allen vier Ecken an­
gesteckt hatten, auf M i t a u  weiter. Die Verfolgung wurde fort­
gesetzt. An G e f a n g e n e n  sind bisher etwa 1000  gemacht. 
Daneben f i e l e n  10 M a s c h i n e n g e w e h r e ,  große Mengen 
von B a g a g e  n,  M u n i t i o n s w a g e n  und besonders viel 
M u n i t i o n  in unsere Hände. — Feindliche Angriffe bei K a l ­
m a r  j a und südwestlich wurden verlustreich abgeschlagen, wobei 
wieder 350 R u s s e n  g e f a n g e n  genommen wurden. Doch 
gelang es den Russen südwestlich von A u g u s t o w  eins deutsche 
Vorposten-Kompagnie nächtlicherweise zu überfallen und schwer zu 
schädigen. — Oestlich von P l o z k  und aus dem Südufer der 
Piliza wurden schwache russische Vorstöße abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
raschten Kreuzer „Glasgow" (Captain John Luce), 
Hilfskreuzer „Orama" (Captain John N. Segräve^ 
und der Kreuzer „Kent" (Captain John B. Allen 
die „Dresden" bei der Juan Fernandez-Jnsel. Es 
folgte ein Gefecht. Nach einem Kampf von fünf 
Minuten holte die „Dresden" die Flagge nieder 
und hißte die weiße Flagge. Sie war stärk be­
schädigt und in Brand geraten. Nachdem sie einige 
Zeit gebrannt hatte, explodierte ihre Munitions

) Fünfzehn 
) Valparci

kammer und sie sank. Die Besatzung wurde gerettet. 
M schwer verwundete Deutsche würden in

Valparaiso gelandet werden.
Demgegenüber stellt die von den Times" ver­

öffentlichte gegen den Angriff auf die „Dresden" 
in chilenischem Hoheitsgebiet protestierende chile­
nische Note die Vorgänge folgendermaßen dar: Es 
wird zunächst geschildert, daß die „Dresden" am 
9. März in der Eumberland Bay 600 Meter vom

Lande entfernt geankert und gebeten habe, dort 
8 Tage zur Reparatur ihrer Maschine bleiben zu
dürfen. Es entspannen sich darüber Verhandlungen, 
weil die Ortsbehörde nur eine 24stündige Frist be­
willigen wollte. Es heißt dann wörtlich: I n ­
zwischen, am 14. März, erschien ein englisches Ge­
schwader, bestehend aus den Kreuzern „K en t, 
„Glasgow" und dem Hilfskreuzer „Orama", in der 
Eumberland Bay und eröffnete sofort das Feuer 
auf die zu Anker liegende „Dresden". Der Hafen­
kapitän, der unterwegs war, um die üblichen Höf­
lichkeitsbesuche auf dem „Glasgow" zu machen, war 
gezwungen, an Land zurückzukehren. Die ,,Dresden 
hißte die Parlamentärslagge und schickte einen ihrer 
Offiziere auf „Glasgow" mit der Mitteilung, daß 
sie sich in neutralen Gewässern befinde. Dieser Um­
stand fand keine Beachtung seitens des englischen 
Geschwaders, das die „Dresden" aufforderte, sich zu 
ergeben mit der Warnung, daß sie im Weigerungs­
fälle vernichtet werden würde. Der Kommandant 
der „Dresden" gab hieraufhin Befehl, die Mrmi- 
tionskammern zu sprengen, und das Schiff zum 
Sinken zu bringen.

Der älteste englische Kapitän war Kapitän z. S. 
Lohn Luce. Er kann nicht darüber im Zweifel ge­
wesen jein, daß die „Dresden" nicht daran dachte, 
ihre Flagge niederzuholen und sich zu ergeben. Die 
anders lautende Meldung der britischen Admirali­
tät zwingt aber zu dem Schluß, daß entweder ein 
britischer Offizier eine falsche Meldung mit seiner 
Offiziersehre vereinbaren konnte oder die britische 
Admiralität die richtige dienstliche Meldung eines 
ihrer Kommandanten abgeändert und unter Fäl­
schung des Inha lts  veröffentlicht hat.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Bericht von Donners­
tag Abend lautet: Der Tag verlies ruhig. I n  der 
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wurden zwei 
deutsche Angriffe, der eine gegen die belgischen 
Truppen nördlich von Ypern, der andere bei Les 
Cparges, leicht zurückgeworfen.

Amtlicher Bericht von Freitag Nachmittag: 
Nördlich Ypern im Gelände von Ypern rücken wir 
vor. Reims erhielt 599 Granaten. Viele davon 
steckten Häuser in Brand, aber es gelang uns, die 
Brände einzudämmen. I n  der Champagne bom­
bardierte der Feind Ambulanzen und verletzte 
einen Arzt. Deutsche Kriegsschiffe wurden an der 
belgischen Küste gemeldet. Dünkirchen erhielt 
gestern 19 großkalibrige Geschosse. 29 Personen 
wurden getötet, 15 verwundet, mehrere Häuser zer­
stört.

Die Verluste der Engländer und Franzosen 
bei dpern

sind, wie das Kopenhagener B latt „Politiken" aus 
Dünkirchen meldet, fürchterlich. Die Verwundeten 
müßten größtenteils liegen bleiben, da die Laza- 
rettzüge und das Personal nicht ausreichten. Allein 
im Walde von Oostvletteren lagen 1500 französische 
und belgische Verwundete, die noch nicht abtrans­
portiert werden konnten.

Ein englischer Brigadegeneral gefallen.
Wie aus London gemeldet wird, ist der Brigade­

general H a s l e r  gefallen.

Ein weiterer englischer Bericht über die 
Schlacht bei Dpern.

Der „englische Augenzeuge" sagt in seinem Be­
richt über die Schlacht von Ypern: Der Angriff der 
Deutschen war keineswegs unerwartet gekommen, 
da bereits einige Tage zuvor Truppenbewegungen 
hinter der deutschen Front wahrgenommen wurden. 
Der P lan  war, plötzlich einen heftigen Angriff in 
südwestlicher Richtung zu unternehmen, der die 
Deutschen in den Stand setzen sollte, die Übergänge 
des Kanals südlich von Bixschoote zu nehmen und 
eine Stellung hinter dem linken Flügel der Eng­
länder zu erreichen, von wo sie Ppern bedrohen 
könnten. Die überrumpelte Artillerie eröffnete das 
Feuer auf kurzen Abstand und hielt den Sturm  
auf. Aus Ypern kam schnell Hilfe. Dre Offiziere 
führten die Mannschaften auf eigene Initiative 
gegen den aufmarschierenden Feind. Als der Abend 
anbrach, wurde das Gefecht bei Mondschein fortge­
setzt.

Englische Beunruhigung über die deutschen 
Erfolge in Flandern.

Die deuffchen Erfolge in Flandern haben in der 
englischen Presse große Beunruhigung hervorge­
rufen- Es wird darauf hingewiesen, daß man die 
Deutschen auf keinen Fall unterschätzen dürfe, und 
baß die Möglichkeit eineö Weiteren deutscken Vor- 
dringens nicht von der Hand zu weisen fei. Falls 
es den deutschen Truppen gelingen sollte, sich in den



Besitz von Ppern zu setzen, so würde dies einen 
empfindlichen Verlust der Verbündeten bedeuten. 
Der Feind wäre dann imstande, seinen geplanten 
Vormarsch auf Calais mit Aussicht auf Erfolg auf­
zunehmen. General French wird aufgefordert, um­
fassende Maßnahmen zu treffen, um diesen Vor­
marsch unter allen Umständen zu verhindern. M it 
großer Sorge wird jedoch darauf hingewiesen, daß 
die englischen Gegenmaßnahmen auf große Schwie­
rigkeiten stoßen würden, da die Deutschen in Flan­
dern beträchtliche Verstärkungen herangezogen 
hätten.

Englische Sorge um Calais.
Der „Notterdamsche Eourant" meldet: Das De­

partement P as de Calais ist dem englischen Be­
fehlshaber der Festung Calais unterstellt worden. 
Die Stadt und die Festung Calais wurden infolge 
des deutschen Vordringens in Flandern wieder 
polizeilich und militärisch abgesperrt. Die Mög­
lichkeit des weiteren erfolgreichen Vordringens der 
Deutschen wird auch im belgischen Heere als durch­
aus wahrscheinlich angesehen. Wie eine Mitteilung 
des „Amsterdamer Telegraaf" besagt, ist infolge des 
unerwarteten deutschen Vorstoßes in Flandern das 
belgische Hauptquartier aus Fournes nach Frank­
reich verlegt worden.

Der Sieg am HarLmannsweilerkopf.
Die Nachricht von der Wiedereroberung des 

Hartmannsweilerkopfes und der Gefangennahme 
zweier französischer Halbbataillone hat, wie die 
„Neue Züricher Zeitung" aus St. Ludwig erfährt, 
dort große Freude hervorgerufen. Der Angriff ge­
schah von mehreren Seiten zugleich und kam den 
Franzosen überraschend. I n  den letzten 2 Wochen 
hatten die Deutschen ihre gegen Süden gelegenen 
Stellungen überaus stark ausgebaut und den An­
griff sorgfältig vorbereitet. Fast größer noch als 
der Waffenersolg sei die moralische Wirkung dieses 
Sieges. Die Deutschen beherrschen nun wieder voll­
ständig den östlichen Vogesenrand und die wichtige 
Bahnstrecke Kolmar—Bollweiler—Mülhausen.

Deutsche Flugzeuge über Dünkirchen.
„Republicain" erfährt aus Dünkirchen: Drei 

Tauben überflogen am Mittwoch um 6 Uhr, 1 Uhr 
und 2 Uhr Dünkirchen und warfen Bomben ab, die 
aber nur Sachschaden anrichteten; niemand wurde 

-verletzt.

Neuer Fliegerangriff auf Velfort.
Die Baseler „Nationalzeitung" meldet über den 

Erfolg des jüngsten deutschen Fluges über Belfert: 
I n  Petite Fontaine geriet ein großes Landgut, in 
dem M ilitär einquartiert war, in Brand. Ansehn­
liche Bestände an Vieh und Heu gingen zugrunde. 
Man nimmt an, daß eine Fliegerbombe die Ursache 
des Brandes war. Wenigstens verbietet die Zen­
sur in Velfort eingehende Mitteilungen über die 
Entstehungsursache.

„Nepublicain" meldet aus Belfort: Am Don­
nerstag Morgen überflogen drei Tauben Velfort 
und warfen 12 Bomben ab, welche nur einige 
Dächer, beschädigten und Fenster zertrümmerten. 
1 Arberter wurden leicht verletzt.

Psincare und Millerand an der Aisne-Front.

Die Kampfe im Osten.
Zu dem deutschen Vorstoß gegen die Linie 

DLnaburg—Riga
bemerkt die „Voss. Z tg": Nach der verhältnis­
mäßigen Ruhe auf dem nördlichen deutschen Heeres­
flügel kommt mit einemmale die überraschende 
Nachricht von der deutschen Offensive. Die Heeres­
leitung hat also auch auf diesem Teil des Kriegs­
schauplatzes wieder die Vorhand an sich genommen 
und diktiert dem Gegner das Gesetz.

Der „Lokalanz." schreibt: Die Tatsache, daß
unsere Truppen in breiter Front 90 bis 100 Kilo- 
meter in den rechten Flügel der Russen vorstoßen 
konnten, ohne vom Gegner entdeckt zu werden, wer­
den wohl nur diejenigen verstehen, die sich aus dem 
russisch-japanischen Kriege des vollständigen Ver­
sagens des russischen Aufklärungsdienstes entsinnen.

Beschießung von Lomza durch deutsche Flieger.
Das Kopenhagener B latt „Politiken" meldet, 

daß neun deutsche Flieger am Donnerstag über 
120 Bomben auf Lomza abwarfen. Eine Bombe 
fiel neben eine Kirche, wo gerade 800 russische Sol­
daten versammelt waren.

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 30. April mittags 

gemeldet:
An der allgemeinen Situation hat sich nichts 

geändert. Während des Tages Geschützkämpfe und 
Geplänkel. Neuerliche heftige russische Nachtangriffe 
im Orawa- und Oportale wurden, wie stets früher, 
unter großen Verlusten des Feindes (abgewiesen.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes, 

von H o e f e r , Feldmarschall-Leutnant.
Nowosielitza genommen.

Nach M^dung aus Budapest besetzten die öster­
reichisch-ungarischen Truppen am Mittwoch Nowo- 
sielitzt, das neben Vojan noch in russischen Händen 
war. Sie r-'cken in Vessa-abien vor und kämpfen 
den feindlichen Widerstand siegreich nieder

Großfürst Nikolai und General Sievers.
Das Organ des russiswen Generalstabes, „Ar- 

mejskij WjestniL", dementiert die Gerüchte, daß 
Großfürst Nikolai Nikolaiewitsch seinerzeit vom 
General von Sievers, dem Kommandanten der ge­
schlagenen 10. russischen Armee, verwundet worden 
wäre. Auch hätte General von Sievers keinen 
Selbstmord begangen.

Der Zar
ist in S e b a s t o p o l  eingetroffen.

*  *  *

Der türkische Krieg.
Die Schwierigkeit der Dardanellenerzunngung.

Aus P aris  wird gemeldet, daß Poincar6 und 
Millerand am Sonntag und Montag die Front 
zwischen der Oise und der Aisne besuchten. Im  
Aisnetal unterhielt Poincare sich eingehend mit 
vielen Offizieren und Mannschaften und verlieh 
mehreren unter ihnen die Ehrenlegion- und die 
Militärmedaille. I n  Gegenwart Joffres überreichte 
er den neugebildeten Regimentern ihre Fahnen und 
hielt folgende Ansprache: „Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten! Im  Namen des unteilbaren und 
unsterblichen Frankreichs, welches so viele unter 
euch tapfer verteidigt haben, überreiche ich euch die 
Fahnen, die fortan ein Zeichen der Zusammenge­
hörigkeit sein werden, und welche ihr bald zum 
Siege führen werdet. Die Armee, in die ihr ein­
gereiht seid, weiß, daß der Kampf Frankreichs für 
Heil und Freiheit der Welt t!) geführt wird. Die 
Armee ist sich der großen Aufgaoen bewußt, welche 
ihr starke Zuversicht einflößen und zu so herrlichen 
Anstrengungen führen." Am Montag fuhr Poin- 
care nach Compiögne und besuchte mit Millerand 
die Verteidigungslinien. Abends kehrten beide nach 
P aris zurück.

Eine Truppenschau in Paris
nahmen nach „Figaro" vom 23. April der Kom­
mandant von Paris General Galopin und General 
Schwartz über zwei Jnfanterre-Regimenter und 
einige Schwadronen Jäger, zusammen 6000 Mann 
ab, die morgen zur Front gehen. Die Jüngsten da­
von sind 35 oder 4V Jahre alt.

Kreolen an die französische Front.
Der „Nouvelliste" meldet aus P aris: Der 

Heeresausschuß der Kammer hat den letzten Artikel 
des Gesetzantrages Dalbiez angenommen, wonach 
alle in der inneren Zone in Hilfsdiensten in den 
Fabriken und Betrieben, die für die Nationalver- 
Leidigung arbeiten, beschäftigten felddiensttauglichen 
Mannschaften zum Frontdienst herangezogen und 
durch freiwillige oder die ältesten Jahresklassen der 
Lerritorialtruppen in der bisherigen Beschäftigung 
ersetzt werden sollen. Aus den Antillen, Guayana 
und Neunion sollen unverzüglich Kreolenkontin- 
aente einberufen werden; ebenso die Söhne aller 
Ausländer, welche Franzosen geworden sind. über 
die Felddiensttauglichkeit soll eme neue strenge ärzt­
liche Untersuchung entscheiden.

Neue Untersuchung der für untauglich 
Erklärten.

Der „Republicain" meldet aus P aris: Da fe 
gestellt wurde, daß von einigen Ausheüungsau 
schüssen bei den letzten Aushebungen eine Anza 
vorher zeitweilig zurückgestellter Mannschaften ß 
milrtärfrei erklärt wurde, und diese Maßnahm, 
mit den Bestimmungen des Kriegsministeriun 
in Widerspruch stehen, wonach alle zeitweilig Z 
rüägestellten bei der neuen Untersuchung wied 
zeitweilig zurückgestellt oder je nach den körperlich, 
Fähigkeiten der Armee oder dem Hilfsdienste ei 
gereiht, aber nicht vom Militärdienst befreit werd, 
sollen, wurden die darauf bezüglichen Entscheidu 
W  der Aushebungsausschüsse für ungiltig erkläi 

«5? Aushebungsarbeiten für militärfr 
erklärten Mannschaften werden nunmehr nnverzü 

durch Sonderausschüsse ein 
neuen Untersuchung unterzogen werden.

Der Angriff auf die Dardanellen findet in der 
EntenLepresse geteilte Beurteilung. Meldungen aus 
P aris  stellen die ungeheuren Schwierigkeiten det 
Operationen fest und erörtern das Risiko; falls der 
neue Angriff mißlingt, denn dann sei das Prestige 
der Verbündeten in einem heillosen Mißkredit. Die 
Abendblätter bringen bereits pessimistische Aus­
führungen über die Vorgänge auf den Dardanellen. 
- -  Die „Daily M ail" schreibt: Die Haui .̂sache sei 
der Sieg Frankreichs in Belgien und nicht ein Er­
folg am Bosporus, welcher nur von sekundärer Be­
deutung wäre. Das militärische Fachblatt „Der 
Weltkrieg" sagt: Über die bisherigen Erfolge gibt 
die englische Presse ganz unbestimmte und unklare 
Meldungen, die Leinen Schluß zulassen, während 
die Türken konkrete Fälle melden, weshalb ihren 
Siegen mehr Glauben beiznmessen ist.

Gegen und für ein Eingreifen Griechenlands.
Aus Athen wird vom Freitag gemeldet: Die 

Landung von englischen und französischen Streit- 
träften bei Teros beunruhigt die hiesigen politischen 
Krerse, die öffentliche Meinung und die Presse nicht 
im geringsten. Die Presse betont die Schwäche der 
Trupoen der Alliierten den türkischen gegenüber 
und bezeichnet ihre Stellung dem gut vorbereiteten 
Gegner gegenüber als äußerst schwierig. Die der 
Regierung nahestehende Zeitung „Embros" weist 
daraus hin, daß eine Unterstützung von Seiten 
Griechenlands jetzt, wo die Entente die Operatio­
nen wieder aufgenommen habe, zwecklos geworden 
sei. Nach der in Griechenland vorherrschenden 
Meinung ist ein Eingreifen gegen die Dardanellen 
von griechischer Seite jetzt verspätet. Im  Gegensatz 
hierzu äußert sich ein Teile der Presse und deutet 
darauf hin, daß, weil die Streitkräfte der Fran­
zosen und Engländer sich als ungenügend erweisen 
dürsten, Griechenlands Mitwirkung sich als unent­
behrlich zeigen werde. Die Regierung ist der An­
sicht, daß dre Ereignisse bei den Dardanellen die 
Politik Griechenlands nicht zu beeinflussen ver­
mögen und wird Neuwahlen zu geeigneter Zeit 
abhalten lassen. Die Kammer wird am nächsten 
Sonnabend durch ein königliches Dekret aufgelöst 
werden.

Englische Offiziersverluste.
Die am Freitag in London veröffentlichte Liste 

von 13 Offizieren des britischen Expeditionskorps 
im Mittelmeer, die verwundet worden sind, ent­
hält auch die Namen zweier Generalmajore, deren 
einer seinen Verletzungen erlegen ist.

Die ersten englischen Gefangenen in 
Konstqntinopel.

Der erste Transport von Gefangenen, die bei 
den Dardanellen gemacht worden sind, bestehend aus 
vier englischen Offizieren und 15 englischen Solda­
ten, ist Freitag Acorgen in Konstantinopel ange­
kommen.

Der Sultan zum erstenmale als Ehazi begrüßt.
Bei prachtvollem Frühlingywetter und unter 

Beteiligung vieler Tausender von Zivil- und M ili­
tärpersonen jeder Waffengattung, darunter vieler 
Deutscher, fand gestern in SLambul in der Hagia 
Sophia unter großen Feierlichkeiten der Selamlik 
statt, bei dem der Sultan zum erstenmale als Ghazi 
begrüßt wurde. Freiherr v. d. Goltz Vascha ritt

hinter dem Sultan in türkischer Marschallsuniform. 
Dem Sultan wurden begeisterte Huldigungen dar­
gebracht.

P olitisch e T akesschau.
Zur Rückkehr der deutschen Zivklgefarrgenen 

aus Rußland.
Wie bekannt, hat die deutsche Regierung 

mit der russischen Regierung am 12. Fe­
bruar d. I .  ein Abkommen über die Adresse 
der in Rußland zurückgehaltenen Zivilperso­
nen abgeschlossen, nach dem den aus Rußland 
Abreisenden gestattet sein soll, alles Geld und 
sonstige Wertsachen mit alleiniger Ausnahme 
von Goldgelb und Bankdepots mitzunehmen. 
Da Klagen darüver vorlagen, daß diese Ver­
einbarung von den russischen Erenzbehörden 
vielfach nicht beachtet worden sei, sind von der 
deutschen Regierung Schritte unternommen 
worden, die die Rückerstattung der zu Unrecht 
einbekaltenen Geldbeträge usw. zum Ziele 
haben. Zur weiteren Durchführung dieser 
Schritte ist indessen erforderlich, daß über 
jeden Fall genaue Einzelheiten vorgelegt 
werden. Alle diejenigen Deutschen, denen bei 
der Abreise aus Rußland am 12. Februar 
oder später Gelder usw. abgenommen worden 
sind, werden daher gut daran tun. dem Aus­
wärtigen Amt (Berlin W. Wilhelmstr. 75) 
tunlichst bald eine kurze schriftliche Mitteilung 
hierüber zugehen zu lassen. Diese Mitteilung 
müßte folgende Angaben enthalten: Namen, 
Wohnort in Rußland und jetzige Adresse in 
Deutschland, Angabe des Tages und Ortes 
der Überschreitung der russischen Grenze, An­
gabe, welche Gelder usw. von der russischen 
Grenzbehörde den Reisenden abgenommen 
worden sind und wieviel Geld ihnen belassen 
würd., sowie ob Quittung erteilt oder die 
Einbehaltung sonstwie festgestellt worden ist. 
Etwaige Belege würden zutreffenden Falles 
miteinzureichen sein.

Die Bewegung unter den englischen Post­
beamten.

Aus Amsterdam wird gemeldet, daß die in 
London stattgehabte Dertreterversammlung 
von 100 000 englischen unteren Postbeamten 
beschlossen habe, bei Ablehnung der Forderung 
der Kriegszulagen in den Streik zu treten.

Der Sozialistenkongreß in Kerrol 
zugunsten des Friedens wurde von der spani­
schen Regierung untersagt. Ministerpräsident 
Dato erklärte, die Maßnahme sei notwendig, 
da die Teilnehmer des Kongresses nicht für den 
Frieden eintreten, sondern Gelegenheit zu 
Ruhestörungen suchen wollen. Der Deputierte 
Barriabero wurde von den Veranstaltern des 
Kongresses beauftragt, bei der Regierung die 
Aufhebung des Verbotes zu erwirken. Wenn 
sein Einschreiten keinen Erfolg hat, sollen 
Protestkundgebungen abgehalten werden. Die 
Bürgergarde des ganzen Bezirkes ist in 
Ferrol zusammengezogen.

Der albanische Aufstand.
Der „Köln. Ztg." zufolge berichtet der 

„Carriere della Sera", daß die Lage in Alba­
nien täglich schlimmer werde. Die Zahl der 
Aufständischen wird aus 30 000 geschätzt; sie 
seien bereit, in Serbien einzudringen.

Ein Krie^srat in Athen.
Französische Blätter melden aus Saloniki, 

daß in Athbn am Freitag ein Kriegsrat statt­
finden sollte, dem die kommandierenden Ge­
nerale aller Armeekorps beiwohnen werden.

D eutsches M ic h .
so. April t uS.

— Ih re  Majestät die Kaiserin besuchte 
Donnerstag Abend um 8 Uhr im Dom ein 
Konzert des königlichen Hof- und Domchores 
zum Besten der Sammlung für ganz erblindete 
Krieger des Landhesres und der Flotte.

— Von den Hosen. Prinzessin M arie The- 
rese von Preußen, die älteste, am 2. Mai 1911 
in Berlin geborene Tochter des Prinzen 
Friedrich Wilhelm und der Prinzessin Agathe 
von Preußen, geborenen Prinzessin von Rati- 
bor und Corvey, vollendet am Sonntag den
2. M ai das vierte Jah r ihres Lebens. — 
Erbprinz Albrecht von Bayern, der am
3. Mai 1905 zu München geborene Sohn des 
Kronprinzen Rupprecht von Vanern aus 
besten durch einen frühen Tod gelöster Ehe 
mit der Herzogin Marie Gabriele in Bayern, 
wird am Montag zehn Jahre alt.

— Rechtsanwalt Dr. Sturmfeld aus Eroß- 
umstadt, der Führer der hessischen Sozialde- 
mokratie, der anfangs des Krieges schwer ver­
wundet wurde, ist zum Leutnant befördert 
worden und hat das Eiserne Kreuz und die 
hessische Tapferkeitsmedaille erhalten.

— Der „Reichsanzeiger" enthält eine 
Bekanntmachung betr. Änderung der M ilitär­
transportordnung, ferner eine Bekannt­
machung einer Änderung der Bekanntmachung 
über das Ausmahlen von Brotgetreide vom 
5. Januar 1915 und eine Bekanntmachung 
betr. die Kraftloserklärung von Reichsschuld­
verschreibungen oder Neichsschatzanweisungen.

— Der deutsche Landwirtschaftsrat ist von 
seinem Präsidenten Grafen von Schwerin-Lö- 
witz zu einer außerordentlichen Generalver­
sammlung auf den 14. M ai d. I .  nach Berlin

einberufen. Einzigen Gegenstand der Tages­
ordnung bildet: „Ausstellung eines Kriegs­
wirtschaftsplanes für das Erntejahr 1915/10."

— Bei der Landtagsersatzwahl im Wahl­
kreise Elogau-Lüben wurde der konservative 
Kandidat Aus dem Winckel-Logau mit sämt­
lichen 263 Stimmen zum Landtagsabgeord­
neten gewählt.

— Der Magistrat der Stadt Halle a. d. 
Saale hat beschlossen, allen städtischen Beam­
ten und Arbeitern, die ein Jahreseinkommen 
bis zu 2000 Mark haben, pro Taa 30 Pfg. 
Kriegsteuerungszulage zu zahlen.

— Das Erlöschen der Maul- und Klauen­
seuche ist gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
Leipzig am 29. April.

Elatz, 30. April. Vorläufiges Wahlergeb­
nis ' Bei der Reichstagsersatzwahl am 
26. April wurden von 20 946 Wahlberechtig­
ten 6257 giltige Stimmen abgegeben; von 
diesen fielen 6249 Stimmen auf den Grafen 
Anton von M"gnis, Majoratsüesitzer auf 
Eckersdorf, Kreis Neurode (Zentrum); zer­
splittert waren 8 Stimmen.

SlUSliNld.
Wien. 30. April. Der Kaiser hat dem 

Ärmeegruppenkvmmandanten Freiherr» von 
Pflanzer-Baltin die Gehsimratswürde ver­
liehen.

Konstantinopel» 30. April. Prinz Salahed- 
din, ein Sohn des verstorbenen Sultans Mu- 
rad, ist gestorben.

P ro m u z la lu a ü jr im ter l.
TucheL, 29. April. (Brandunglück. — Selbst­

mord) Ein schweres Branduugluck ereignen gch 
gestern früh in dem Orre S t o b n o .  Don brann­
ten öle Wlrrjchaftsgebäude des Kärners Kar- 
nr.wstt herunter. Die 13 und 17 Jayre allen 
Dochrer des Karnou-sti woltten H a u sb a r  rerren, 
als das ^srrohdach oes Wohnhauses, das inzwischen 
schon Feuer gefaßt haue, ploguch zujamruendrach 
und die beiden wmda-en unrer ach begrub. Drei 
Personen bemühen >ich um die -^erschütteren und 
reueten sie aus dem brennenden Hau,e, jedoch sind 
die Mädchen am ganzen Körper jchrealich ver­
brannt. Auch die Neuer hauen schwere Brand­
wunden erliUen. Alle fünf Personen wurden in 
das hiesige Elijaoerh-Krantenyaus eingeliefert. — 
Erhäng: hat sich der Kätner K auas aus L i e b e -  
n a u , oer nach der Heimat beurlaubt war. Wahr­
scheinlich hat er die Tat in geistiger Umnachtung 
ausgeführt, der..» vor längerer <zeu befand er sich 
drei Jahre in einer Pflegeanstalt wegen Geistes­
krankheit. Er hinterlaßt seine Frau und neun 
Kinder, bon denen sechs noch schulpflichtig sind.

Königsberg, 30. April. (Landtagsrandidaten 
in Sensdurg-Or.elsburg.) Anstelle des versetzten 
Landrats von Roenne wurde als Landrags- 
kandidat für Sensburg-Ortelsburg von den Konser­
vativen der Rittergutsbesitzer von der ' Goltz- 
Maljchöwen aufgestellt.

Jnsterburg, 30. April. (Handelsminister Dr: 
Sydow) hatte als Abschluß feiner Reise durch Ost­
preußen in Jnsterburg Beratungen mit Vertretern 
der Memeler, TUsiter Kaufmannschaft, der Han­
delskammern Jnsterburg, Allenstein und der 
Handwerkskammer Gumbinnen. Die Beratungen 
betrafen den Wiederaufbau Ostpreußens, insoe- 
londere die Förderung von Handel und Gewerbe 
im Regierungsbezirk Gumbinnen.

Eydrkuhnen, 30. April. (Das bei Kibarty her­
untergeschossene F l u g z e u g )  war a m e r i k a ­
n i s ches  F a b r i k a t .

Schneidemühl, 30. April. (Zu dem Eisenbahn­
unglück bei Brcesen in der Mark wird noch berich­
tet, daß die vier Kinder, und zwar die drei Ge­
schwister Leinert und der Knabe Walter Hermes, 
aus dem Gleis der Station Briesen bei Fürsten­
walde standen und den Soldaten eines vorbei­
fahrenden Militärzuges zuwinkten. Dabei über­
sahen sie im Eifer das Herannahen des Eilzuaes 
Posen—Berlin, wurden von der Lokomotive des 
Zuges ersaßt und überfahren. Die Geschwister 
Teinert waren sofort tot, Hermes wurde nach dem 
Fürstenwalder Krankenhause gebracht. Sein Zu­
stand gibt zu ernsten Besorgnissen Anlaß.

Srettin, 30. April. (Unter dem Verdacht des 
Mordes) wurde Donnerstag Abend der Fisch­
händler Brose und dessen 18jähriger Sohn aus 
Neuwarp in das Stettiner Gerichtsgefängnis ein­
geliefert. Beide werden beschuldigt, den Haff- 
fischerei-Hilssaufseher Bieth ermordet zu haben. 
Der Aufseher hatte schon mehrfach den Brose an 
verbotenen Stellen beim Aalangeln getroffen. Am 
Donnerstag begegneten sich beide auf dem Neu- 
warper See. Brose steuerte auf Bieth zu und 
schlug ihn mit einem Ruder tot.

Aus Pommern, 29. April. (Die Biederstedtsche 
Brauerei und Brennerei) in R i c h t e n b e r g  
wurde in der Nacht zum 27. April durch eine ge­
waltige Feuersbrunst bis auf '  die Umfassungs­
mauern zerstört. Auch das am Markt belegene 
große Geschäftshaus stand morgens gegen 5 Uhr 
in hellen Flammen. Die benachbarten Gebäude 
konnten geschützt werden.

„ Di e  W e l t  i m B i ld ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 18 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

LoklUnnchricllten.
Thorn. 1. Mai 1915.

— (Auf dem Fe l de  der Ehre ge f a l l en)  
sind aus unserem Osten: Leutnant der Reserve 
R o b e r t  P a s c h k e -  Danzig (Jäg. 7, kommandiert 
Gren. 3); Hauptmann W o l f g a n g  P a n t e -  
n i u s - Da n z i g  (Gren. 3); Kaufmann B r u n o  
S t e i n b o r n  aus Stolp; Chefredakteur der 
„Kösliner Zeitung", Leutnant der Res. Dr. W. 
R u b o w - Köslin; Wissenschaft!. Hilfslehrer der 
städtischen Oberrealschule in Bromberg, Leutnant 
der Res, G e o r g  T i e d t ;  Generalmajor H e i n ­
rich v o n  S e y d e w i t z ,  Kommandeur des Jnf.- 
Negts. 201, der seit 1902 im Ruhestände lebte und 
bei Ausbruch des Krieges sich dem Vaterlands 
wieder zur Verfügung stellte; Leutnant der Res. 
im I. Pionier-Batl. Nr. 17 E d w i n  E t z o l d ;



Musketier im 2. Brigade-Ersatzbataillon Nr. 5 
L e o n  J a r o s z e w s k i  aus Thorn; Füsilier im 
Gren.-Regt. Nr. 9 M a r t i n  K l o w s k i  aus Kor- 
natowo, Kreis Eulm; Kaufmann, Unteroffizier 
der Res. A r t h u r S k r o t z k i ,  Ritter des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse, aus Thorn; Pionier im Pion.- 
Vatalllon Nr. 2 P a u l  B e h r e n d t  aus Echrrpitz, 
Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s t e r  und 
z w e i t e r  Klasse ist der zurzeit in einem Lazarett 
Uegende Unteroffizier im Jnf.-Regt. Nr. 140 Karl 
Tomke aus Bromberg ausgezeichnet worden, ferner 
der Studierende cand. ing. Paul Kublitz, Sohn des 
Bücherrevisors Kublitz in Danzig. — M it dem 
Eisernen Kreuz e r s t e r  Klasse wurden ausge­
zeichnet: Kapitän z. S. Nohardt; Hauptmann 
Baron von Ascheberg (Lehr-Regt. der Feldart.- 
Cchiehschule, zugeteilt einer Fliegerabteilung im 
Osten); Leutnant Hugo Wiebe (Earde-Pion.), 
jüngster Sohn des S tadtrats Wiebe in Zoppot, 
der als landwirtschaftlicher Sachverständiger an 
das kaiserlich deutsche Polizeipräsidium nach Lodz 
berufen ist; Leutnant d. R. Kurt Leibnitz (Feld- 
artillerie 20), Sohn des Gutsbesitzers Leibnitz in 
Glinno, Kreis Posen-Ost. - -  Das Eiserne Kreuz 
z w e i t e r  Klasse haben erhalten: Kreisassistent, 
Feldwebelleutnant Essig-Culm (Ers.-Vatl. Futzart. 
Nr. 17); Reservist Bruno Sendowski (Jnf. 21), 
Sohn des Fleischermeisters Georg Sendowski in 
Dirschau; Reservist Bernhard Jakubowski (Res.- 
Drag. 6), Sohn des Landwirts Joh. Jakubowski 
in Sandberg, Kreis Schwetz; Kriegsfreiw. Pionier 
Walter Schefsler, Sohn des Solbad-Inspektors 
Schefsler in Hohensalza. Ausgezeichnet mit dem 
Eisernen Kreuz zweiter Klasse wurden ferner fol­
gende Beamte der Reichspost: Postassistent Vatke 
aus Thorn; Oberpostsekretär, Feldoberpostsekretär 
Fuchs aus Strasburg; Etappen-Telegraphen- 
sekretär Comoll aus Dt. Eylau; Postassistent, Leut­
nant d. R. Heisig aus Danzig; Postassistent, Ge­
freiter d. R. Heldt aus Pelplin; Postsekretär, 
Leutnant d. R. Lau aus Bereut.

— ( Di e  a mt l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr.  212) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 21, 61 und 176, Neserve-Jnfan- 
terie-Regimenter Nr. 61, Landwehr-Jnfanterie- 
Negimenter Nr. 21 und 61, Feldbataillon Schwarz 
des Detachements Plantier, Pionier-Bataillon 1 
Nr. 17.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n i n  d e r  
Ar me e . )  Der Charakter als Oberstleutnant ver­
liehen: Heyn, Major a. D. (Wiesbaden), zuletzt 
im Jnf.-Regt. 176, jetzt Kommandant der mobilen 
Etappen-Kommandantur 1 IV . — Zum Haupt­
mann befördert: der Oberleutnant d. R. Franz 
des Pion.-Batls. 17 (5 Berlin), jetzt beim Ersatz- 
Pion.-Barl. 17. — Zum Leutnant d. R. mit Patent 
vom 22. März 1915 befördert: der Vizefeldwebel 
Bath (5 Berlin) des Pion.-Batls. 11, jetzt bei der 
Scheinwerfer-Abteilung der Festung Thorn.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  R e i c h s p o s t -  
v e r w a l t u n g . )  Dem Telegraphensekretär Hofs- 
mann aus Königsberg i. P r. ist eine Bürobeamten- 
stelle 1. Klaffe Lei der Oberpostdirektion in Danzig 
übertragen worden. Der Postassistent Dresp in 
Danzig hat die Postsekretärprüfung bestanden. Der 
Telegraphensekretär Richau in Danzig tritt in den 
Ruhestand.

— ( P r e u ß i s c h e  K l a sse n l o t t er  i ê ) Die 
Frist zur Erneuerung der Lose läuft Lei Verlust 
des Anrechts am Montag, den 3. Mai, abends 
6 Uhr, ab. Die Ziehung der 5. Klasse beginnt am 
Freitag, den 7. Mai.

— ( Os t b ä n k  f ü r  H a n d e l  u n d  G e ­
we r b e . )  I n  der am Donnerstag in P o s e n  ab­
gehaltenen Generalversammlung, in der ein 
Aktienkapital von 9 552 000 Mark mit 19104 Stim ­
men vertreten war, wurde der Abschluß für 1914 
einstimmig genehmigt und dem Vorstand und dem 
Aufsichtsrat Entlastung erteilt. Die auf 4 Prozent 
bemessene Dividende ist von heute ab zahlbar.

— ( L e i h w e i s e  A b g a b e  v o n  M i l i t ä r ­
d i e n s t  P f e r d e n  f ü r  d i e  F e l d b e s t e l l u n g . )  
Das preußische K r i e g s m i n i st e r i u m hat an 
sämtliche Generalkommandos folgende Verfügung 
erlassen: „Wie hier^betannt geworden ist, haben 
Landwirte vielfach bei den Generalkommandos 
und den Ersatztruppenteilen die leihweise Ü b e r ­
l a s s u n g  v o n  D i e n  st P f e r d e n  für die Feld­
bestellung beantragt. Da die rechtzeitige Durch­
führung der Feldbestellung unter den jetzigen Ver­
hältnissen von der größten Wichtigkeit ist, erklärt 
sich das Kriegsministerium damit einverstanden, 
daß die Generalkommandos solchen Gesuchen ent­
sprechen, wenn nach ihrem Ermessen daraus 
Schwierigkeiten für die Gestellung des Pferde­
ersatzes für die Feldtruppen und für die unbedingt 
notwendige Ausbildung Lei den Ersatztruppen­
teilen nicht erwachsen. Anforderungen von Pfer­
den aus den Zentralpferdedepots dürfen aus 
solchen Ausleihungen nicht hergeleitet werden. 
Unter derselben Voraussetzung können auch die 
zur Führung der Gespanne erforderlichen M a n n ­
s c h a f t e n  für die Feldbestellung b e u r l a u b t  
werden. Die Landwirte müssen sich verpflichten, 
Mannschaften und Pferde kostenfrei zu verpflegen 
und gegebenenfalls auch unterzubringen." Der 
Landwirtschaftsminister hat die Landwirtschafts- 
kammern angewiesen, nötigenfalls die leihweise 
Abgabe der Pferde zu vermitteln.

— ( Z u c h t v i e h s c h a u  i n  Dt .  Kr o n e . )  Die 
wes t p r .  H e r d b u c h g e s e l l s c h a f t  veranstaltet 
am Mittwoch, den 12. Mai, in Dt. Krone auf dem 
Hofe hinter der Bauschule die 45. Zuchtviehschau 
und Auktion. Beginn der Auktion 1 Ubr nachm. 
Es sind 56 Bullen und 10 tragende Färsen aus 
dem. Hauptzuchtgebiete der Provinz Wsstpreußen 
angemeldet. Züchter finden Gelegenheit, erst­
klassige Bullen zur Verbesserung ihrer Herde zu 
kaufen. Für im Felde stehende Züchter wird der 
Ankauf durch den Sachverständigen der Herdbuch­
gesellschaft, Herrn Tierzuchtdirektor Monert-Zoppot, 
bewirkt. Auktionsverzeichnisse versendet kostenlos 
die Geschäftsstelle der westvr. Herdbuchgesellschaft 
in Danzig. Große Gerbergasse 12.

— ( K e i n e  S o n d e r z ü g e . )  Während der 
Kriegszeit werden, wie vorauszusehen. Sonderzüge 
nach den Ausflugsorten nicht abgelassen. Für die 
meisten genügen auch die fabrplanmätzigen Züge, 
die z. V. die Ausflügler nach Ottlotschin um 4.8 — 
auch noch um 5.38 — nachmittags hin- und um 
10 Uhr zurückbringen.

— ( V e r b o t  d e r  V e r s e n d u n g  v o n  
Z ü n d s t o f f e . n  u n d  S t r e i c h h ö l z e r n  dur ch 
d i e  Fe l d p o s t . )  Vor kurzem ist wiederum ein 
Eisenbahnwagen mit 200 Sack Feldpostpäckchen für 
Truppen, offenbar durch Selbstentzündung feuer­
gefährlichen Inhalts, in Brand geraten. Trotz des 
wiederholten Hinweises auf das Verbot der Ver­
sendung von Zündstoffen und Streichhölzern durch 
die Feldpost scheinen sich in letzter Zeit die Fälle 
zu mehren, in denen dem Verbot zuwidergehandelt 
rvrrd. Abgesehen davon, daß gegen den 'Absender

solcher Gegenstände gerichtlich vorgegangen werden 
kann, liegt es vor allem im Interesse der Allge­
meinheit, daß nicht durch die Befriedigung der 
Privatwünsche Einzelner der Feldpostverkehr derart 
gefährdet wird.

— ( S t a d t v e r o r d n e t e n s i t z u n g . )  Auf 
nächsten Mittwoch Nachmittag ist wieder eine 
Sitzung der Stadtverordneten einberufen.

— ( B e s t a n d s m e l d u n g  u n d  B e s c h l a g ­
n a h m e  v o n  M e t a l l e n . )  Das stellvertretende 
Generalkommando des 17. Armeekorps und die 
Kommandanten der Festungen Thorn, Graudenz 
und Danzig erlassen eine ausführliche Bekannt­
machung über die Bestandsmeldung und die Be­
schlagnahme von Metalle.-,. Die einzelnen Be­
stimmungen sind genau zu beachten.

— ( De r  1. M a i )  ist heute in Thorn-Mocker 
in schöner Weise eingeführt, indem ein improvi­
siertes Musikkorps, bestehend aus einem Piston- 
Lläser, begleitet von zwei Flötisten, Trommeln 
und Schlagzeug, um 7 Uhr morgens an der Spitze 
durchziehender Truppen auf dem ganzen Marsch 
durch die Hauptstraßen der Vorstadt die Weise „Der 
Mai ist gekommen" blies. Welche Freude damit 
den Bewohnern gemacht worden, geht daraus her­
vor, daß den unbekannten Bläsern von mehreren 
Seiten eine Liebesgabe, bestehend natürlich in 
Maitrank, gestiftet worden ist, die in dem Amts- 
hause in Empfang genommen werden kann.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Ausweis für 
Elisabeth Ziehm, ein silbernes Kettenarmband, ein 
Hemdenstoff und ein Schlüssel am Ring.

Die Handelskammer zu Thorn 
und die Wareneinfuhr, G. m. b. h ., 

in Posen.
Uns geht folgendes zu:
Es sind in letzter Zeit gegen die Thorner 

Handelskammer Vorwürfe erhoben worden, weil 
sie gegenüber der Gesellschaft Wareneinfuhr in 
Posen die Interessen des Handelskammerbezirkes 
nicht in genügender Weise vertreten habe. Daß 
diese Vorwürfe haltlos sind, ergibt sich aus einer 
kurzen Aufzählung der Schritte, die die Kammer 
in dieser Angelegenheit bisher unternommen hat.

Die „Wareneinfuhr, G. m. b. H." in Posen hat 
bekanntlich von dem Oberbefehlshaber Ost das 
alleinige Recht erhalten, Waren aller Art aus den 
von den deutschen Truppen besetzten Teilen von 
Russisch-Polen einzuführen. Hiervon erhielt die 
Kammer erst Kenntnis durch eine Veröffentlichung 
in der Morgen-Nummer des „Berliner Tageblatt" 
vom 24. Dezember. I n  der Ausschußsitzung vom 
29. Dezember wurde beschlossen, gemeinschaftlich 
mit dem Magistrat folgendes Telegramm an den 
Feldmarschall von Hindenburg zu richten: „Nach 
Zeitungsnachrichten soll die hauptsächlichste Waren- 
Ein- und Ausfuhr von und nach Polen der Gesell­
schaft Wareneinfuhr in- Posen übertragen werden. 
Diese Bestimmungen würden die Stadt Thorn und 
den Handelskammerbezirk Thorn schwer schädigen. 
Da der Ein- und Ausfuhrhandel mit Teilen der 
Gouvernements Plozk und Warschau seit Hunderten 
von Jahren eine Lebensfrage für unsere Bevölke­
rung bildet, Litten wir Ew. Exzellenz, unseren 
Bezirk von diesen Bestimmungen auszuschließen 
und den Handel in der bisher von den M ilitär­
behörden gestatteten Weise zuzulassen."

Auf diese Ausführungen, die als dringendes 
Telegramm am 29. Dezember abgingen, traf am 
2. Januar folgende Antwort ein: „Einfuhr aus 
Polen während Kriegszeit muß einheitlich betrie­
ben werden. Einzelinteressen müssen zurücktreten, 
getroffene Anordnungen zurückzunehmen un­
möglich."

Sofort nach Eingang dieser Antwort wurde be­
schlossen, einige Mitglieder zwecks Besprechung mit 
den Geschäftsführern der Wareneinfuhr nach Posen 
zu entsenden. Diese Besprechung fand am 8. J a ­
nuar statt» führte jedoch zu keinem Ergebnis; denn 
die Geschäftsführer erklärten, daß eine Wieder- 
freigabe der Einfuhr ausgeschlossen sei. Auf An­
regung der Thorner Kammer lud alsdann die 
Handelskammer zu Posen die Handelskörperschaften 
von Vreslau, Oppeln, Bromberg, Thorn und Posen 
zu einer Sitzung ein, die am 22. Januar stattfand 
und an der auch die Geschäftsführer der Waren­
einfuhr teilnahmen. Diese wiederholten ihre 
frühere Erklärung, daß ein freier Handel mit 
Russisch-Polen nicht zugelassen werden könne. Der 
Aufkauf erfolge im Auftrage der Wareneinfuhr 
durch eine Brombcrger Firma, die zu ihrer Unter­
stützung Aufkäufer angestellt habe. Die Gesell­
schaft sei bereit. Sei der Auswahl von weiteren 
Aufkäufern auf die Wünsche der Handelskammern 
Rücksicht zu nehmen. Das aufgekaufte Getreide 
müsse an die Kriegsgetreidegesellschaft abgeliefert 
werden: auch die Futtermittel sollten nicht in den 
freien Verkehr kommen, sondern durch Vermitte­
lung der landwirtschaftlichen Genossenschaften an 
die Landwirte, auch an solche, die den Genossen­
schaften nicht als Mitglieder angehören, verteilt 
morden.

Hauptsächlich diese Bestimmung, durch die der 
FutLermittelhandel zugunsten der landwirtschaft­
lichen Genossenschaften ausgeschlossen werden sollte, 
veranlaßte die Thorner Kammer zu dem Beschlusse, 
eine Eingabe an den stellvertretenden Reichs­
kanzler zu richten, worin um Aufhebung des P riv i­
legs der Wareneinfuhr gebeten wurde. Diese von 
dem Magistrat unterstützte Eingabe, von der der 
Handelsminister, der Ländwirtschaftsminister und 
der Cbef der Zivilverwaltung in Russisch-Polen 
Abschriften erhielten, ist dem stellvertretenden 
Reichskanzler durch den Vorsitzer der Handels­
kammer überreicht worden. Exzellenz von Delbrück 
hat dann Anfang März in der gleichen Angelegen­
heit die Herren Kommerzienrat Dietrich, SLadtrat 
Laengner und S tadtrat Asch empfangen. Ein 
Erfolg wurde nicht erzielt.

Sofort nach der Versammlung in Posen hatte 
übrigens die Kammer den Getreide- und Futter- 
mittelhandlungen des Bezirkes, soweit sie früher 
mit Russisch-Polen Handel getrieben, mitgeteilt, 
daß sie sich bei der Wareneinfuhr melden sollten, 
um als Aufkäufer angestellt zu werden. Ein Teil 
dieser Meldungen hatte auch Erfolg. Die Kammer 
ist dann auch wiederholt dafür eingetreten, daß 
alle inbetracht kommenden Firmen von der Waren­
einfuhr mit dem Einkauf betraut werden, u. a. hat 
sie sich mündlich und schriftlich dafür bemüht, daß 
der Firma B. Hozakowski der Sämereien-Einkauf 
übertragen werde. Einige bereits gegebene Zu­
sagen wurden jedoch von der Gesellschaft wieder 
zurückaenommen, nachdem ein Teil des russisch- 
polnischen Gebietes an die Kriegs-Ein- und Ver- 
kaufsgesellschaft in Danzia abgetreten worden war.

Dem blinden Helden.
Nehmt vom Auge ihm die Binde,
Ob es noch zum Sehen tauge!
Nehmt die Binde ihm vom Auge,
Löst sie leise, Löst sie linde!
Ach, sie siel! Erloschne Sterne 
Spähen aus  ̂dem leidensschweren 
Antlitz, nur noch gut für Zähren,
I n  die nachtversunkne Ferne.
Keines Lenzes blühend Werden 
Senkt sich schimmernd zu dir nieder,
Keine Sonne bringt dir wieder 
Alle Schönheit dieser Erden.
Stumm wird Sehnsucht dir und Bitte. 
Nimmer grüßt dich Wipfelwehen,
Wenn im deutschen Walde gehen 
Liebgeleitet deine Schritte. .
Nur im Traume siehst du breiten 
Sich das Licht auf Tal und Hügel,
Nur Erinn'rung hebt die Flügel 
Über deine Einsamkeiten.
Doch dein Opfer stieg und glühte,
Und so wirst du e i n s  noch schauen: 
Siegtag über deutschen Auen 
Und des Vaterlandes Blüte.
Dann in deinem tiefsten Herzen 
Quillt ein leuchtendes Erheben, —
Der du mehr gabst als dein Leben,
Trage m i t  u n s  deine Schmerzen!

K u r t  v o n  R o h r s c h e i d t .

haus und Uüche.
K a l t e  s e d ä m p f t e H e r i n g e .  F ü r  4  P e r ­

sonen.  4  frische g r ü n e  H e r i n g e  m e l d e n  a u s g e n o m m e n ,  
der K s p f  akOe'chnit len,  geschuppt,  u n d  Z- b i s  4 m a l  
tüchtig gew aschen .  D a n n  regt m a n  sie in  e in e  A u f ia u s ' '  
sorm, streut S a l z  u n d  e t w a s  P f e f f e r  d a r ü b e r ,  g ib t  e t ­
w a s  v er d ü n n te n  Essig  d a r a u s ,  s o d a ß  sie nicht g a n z  
bedeckt sind,  legt  d a n n  3  b i s  4  klerne K im stbutte ls tück-  
chen d a r a u f ,  schiebt die A u s i a u f f o l i n  in  d e n  h e iß e n  
O fe n ,  b i s  sie g a r  sind u n d  e t w a s  g e b r ä u n t  a u s s e h e n ,  
u n g e fä h r  e in e  h a lb e  S t u n d e .  S o  lä ß t  m a n  die  Fische  
in der Ä ' i i h e  erkalten u n d  g ib t  sie in  der  F o r m  z u  
Tisch. M a n  g bt P e l lk a r t o f f e ln  d a z u .

O b e r l ä n d e r  K a r t o f s e l k l ö ß e .  F ü r  4  P e r ­
so nen .  1 0  srotze K a r t o f fe ln  w e r d e n  rein g e w a sc h e n ,  die  
S c h a l e  n u t  e i n e m  blechernen  L ö f fe l  sein abgeschabt ,  die  
A u g e n  der au sge -r oc he n  u n d  in ka l te s  W a s s e r  g e l e g t ;  4  
b i s  5  gelochte u n d  kalt  g e w o r d e n e  K a r t o f fe ln  geschält  
und  g er iebcn .  E i n  K i ie g s m e c k  ( K r i e g - s e m m e l )  w i r d  in 
g a n z  kleine W ü r f e l  geschnitten u n d  in h e iß e m  S c h m a t z  
schön ge lb  geröstet .  N u n  w e . d e n  die r oh en  K a r to f fe ln  
in  e in e  E m ai lsc h ü ffe l ,  die e t w a s  l a u w a r m e s  W a sse r  
e n th ä l t ,  g e r ie b e n  u n d  diese M a s s e  in  ernem  r e i n e n  
T u ch  (n e u e r  N e sse l  o d e r  L e i n w a n d )  fest a u s g e p r e ß t ,  
sodaß sie g a n z  trocken w i r d .  I n  e i n e m  ziemlich g r o ß e n  
T o p f e  Mltjz schon kochendes  W a s s e r  bere it  sein.  Dre  
a u s g e p r e ß t e n  K a r t o f fe ln  w e r d e n  n u n  m it  e t w a  V 4 
Liter  kochendem W a s s e r  ü b e rbrüht  u n d  m it  der Harro  
z u  e in e m  fe i n e n  T e r g  d u r chg earbe i te t ,  d ie  g e r ie b e n e n  
gekkchten K a r to f fe ln  g e s a lz e n  u n d  leicht d a z u  g e m e n g t .  
N u n  n i m m t  m a n  1 H andvol l  T e i g ,  drückt e in e  V e r ­
t i e fu n g  h i n e i n ,  in  die  m a n  e t w a s  v o n  den  g erösteten  
B r o t w ü r f e l n  tut ,  u n d  f o r m t  e in e n  r u n d e n  K l o ß ,  den  
m a n  sofort in d a s  kochende W a sse r  l e g t .  D a s  a n g e g e b e n e  
M a s ;  g ib t  9  b i s  1 0  K l ö ß e .  S o b a l d  d a s  W a s s e r  w i e d e r  
auskocht, rrimmt m a n  den  T o p s  v o m  starken F e u e r  
u n d  Läßt n u r  noch 2 5  M i n u t e n  z ie h e n ,  nicht wirklich 
kochen. S c h w e i n e b r a t e n  oder S a u e r b r a t e n  m i t  reichlich 
S a u c e  schmeckt sehr g u t  d a z u .  V i e l  F le i .c h  ist nicht n ö t i g ,  
da dre K l ö ß e  nicht a l l e i n  sehr w ohlschmeckend,  so n d e r n  
auch sehr n a h . h a s t  sind.

S a l z s i s c h  g e k o c h t .  M a n  b e h a n d l e  d e n  g e -  
w ä s se r te n ,  in  4  b i s  5  c m  breite  S tücke  geschnit tenen  
Frjch ebenso  w i e  frischen F i  ch, lasse ihn auskochen u n d  
15 M i n u t e n  t a n g  z ie h e n .  M a n  g e b e  e i n e  S e n f s a u c e ,  
zerlassene  B u t t e r  oder  S p eck-  u n d  Z w i e b e l s a u c e  u n d  
gekoch e K a r t o f fe in  d a z u .

K a r t  0 s t e l s n p p e m i t  S  a  l z f i s ch. M a n  
koche e ine  deutsche K a r w f f e l s u p p r  m i t  v i e l  G e m ü s e  u n d  
L w a s  Sprck ,  n e h m e  d a z u  e i n e n  T e i l  d e s  Fisch­
w a s se r s  u n d  a l s  E i n l a g e  den  in  S tü c k e  gesch nit tenen ,  
v or h e r  gekochter) Fisch o h n e  G r ä t e n .

L a b s k a u s  a u s  n o r d d e u t s c h e  A r t .  2 V2 
P f u n d  geschälte K a r to f fe ln  w e r d e n  gekocht u n d  gnr  
d u r c h g e n a m p s l ,  e in e  Z w i e b e l  h e l lg e lb  a n g e s c h w iß t ,  u m  
1 P f u n d  vor h e r  gekochten» un d  sein gehacktem K l i p p -  
fi ch vermischt u n d  z u  e in e m  B r e i  g e r ü h r t ,  d a n n  m it  
P u f f e r  u n d  S a l z  abgeschmeckt. —  H e i ß  a n u c h i e n !  D e r  
G ejw m a ck  w ir d  noch seiner,  w e n n  e t w a s  g e b r a te n e r  
Speck ,  in W ü r f e !  geschult en ,  b e ig e fü g t  w ir d .

lütnst und Wissenschaft.
Franz v. Defregger feierte den 80. Geburts­

tag im Kreise seiner Familie in seiner Villa zu 
Bozen. Wie ein Drahtbericht meldet, schenkte 
der König von Bayern dem von ihm hochver­
ehrten Künstler sein Bild in silbernem Rah­
men. Glückwunschtelegramme trafen ein: vom 
König, vom bayerischen Kultusminister von 
Knilling, von der Stadt München und der 
Stadt Wien, von der Münchener Künstlerge­
nossenschaft und von anderen deutschen 
österreichischen > Künstlervereinigungen.

und

M annigfaltiges.
lF l i e g  er  Unfal l . )  Der Fliegerleut­

nant von Amelunxen war am Donnerstag 
Nachm. von A d l e r s h o s  aufgestregen und 
wollte über dem Berliner Tiergarten eine 
größere Höhe erreichen, als der Motor ver­
sagte. Der Flieger ging im Eleitfluge zur 
Erde. Der Apparat wurde bei der Landung 
leicht beschädigt. Der Leutnant blieb voll­
ständig unverletzt.

( E i n  E r o ß f e u e r )  äscherte 50 Häuser 
der Ortschaft V r e g u z z o bei Tione, S ü d ­
t i r o l  ein. 120 Familien sind obdachlos. Der 
Schaden wird aus 600 000 Kronen geschätzt. 
Der Brand ist wahrscheinlich auf Unvorsichtig­
keit zurückzuführen.

( E x p l o s i o n  i n  e i n e r  r us s i s chen  
S p r e u  gs t of f s abr i k . )  Die Petersburger- 
Telegraphenagentur meldet: Am Donnerstag
Abend entstand in der Fabrik für Spreng­
stoffe in O k h t a  eine Explosion  ̂ die mehrere

geringer Bedeutung zerstörte. Die Lager von 
Sprengstoffen und gelagerten Geschossen sind 
unversehrt. Die Arbeiten in der Fabrik wer» 
den nur einige Tage lang unterbrochen wer» 
den. Die Anzahl der Opfer ist noch nicht sest- 
gestellt.

Neueste Nachrichten.
Beschlagnahme der Donationsgüter in Russisch- 

Polen als Vergeltungsmaßregel.
Berlin, 1. Mai. Als Vergeltung für die bei 

dem Einfall der Russen in Ostpreußen verübten 
Greuel und die Wegnahme von Eigentum deutscher 
Staatsangehörigen hat der Oberbefehlshaber Ost 
die Zivilbehörden für Russisch-Polen mit der Be­
schlagnahme der in ihren Bezirken befindlichen so­
genannten Donationsgüter beauftragt. Es handelt 
sich hierbei um Güter, welche der russische S taa t 
bei den verschiedenen polnischen Revolutionen kon­
fisziert und an russische M ilitärs und Beamten 
zur Nutznießung überlassen hat. Beim Aussterbe« 
der Familie der Geliehenen fallen die Güter an 
den russischen S taat zurück; ebenso in verschiedenen 
anderen Fällen, insbesondere wenn kein Erbe grie­
chisch-orthodoxen Glaubens vorhanden ist. Die Be­
schlagnahme ist jetzt im wesentlichen durchgeführt. 
Sie erstreckt sich auf etwa 232 000 preußische Morgen. 
Von dieser Fläche find ungefähr 167 000 preußische 
Morgen für eine Pachteinnahme von jährlich 
346 000 Mark, also durchschnittlich 33 Mark der 
Morgen, verpachtet. 21760 preußische Morgen 
Acker und Weiden und 97 000 preußische Morgen 
Wald und 6469 Morgen Wasser werden von den 
beschlagnahmenden Behörden selbst verwaltet. Die 
Töchter, soweit sie Polen und Deutsche und nicht 
nationale Russen sind, wurden in ungestörtem 
Pachtbesitz belassen. Sie haben die Pacht an die 
Staatskasse abzuführen und sind unter dauernder 
Beaufsichtigung der Zivilverwaltung gestellt. Auch 
die Mehrzahl der polnischen und deutschen Ver­
walter sind in ihrem Amte verblieben, und nur 
dort, wo zuverlässige Beamten fehlten, sind deutsche 
und polnische Verwalter eingesetzt. Für die Früh­
jahrsbestellung ist Vorsorge getroffen. Wo Saatgut 
fehlte, wurde solches beschafft. Bei fehlender An­
spannung wurde mit Motorpslügen nachgeholfen.

Französische Preßstimmen über den Untergang 
des „Leon Gambetta". ,

P a r i s ,  1. M ai. Die Presse erklärt: Der
Untergang des „Leon Gambetta" sei ein schwerer 
Verlust für die französische Flotte, besonders in 
Anbetracht der großen Zahl der Opfer. Die Alliier­
ten seien zwar auf solche Verluste vorbereitet. Doch 
erregt die verstärkte Unterseebootstätigkeit immer­
hin Beunruhigung. Der „Gaulois" fragt besorgt: 
„Was sollen wir gegen die Unterseeboots-Angriffs 
tun?" Der „Parisiene" hofft, daß die französische 
Marine den Verlust des „L6on Gambetta" rächen 
wird.

Frachtverkehr zwischen Holland und England.
L o n d o n ,  1. Mai. Die Admiralität gibt be­

kannt, daß der Frachtverkehr Zwischen England und 
Holland wieder aufgenommen werden kann. Der 
Passagierverkehr ist noch nicht gestattet.

Neue Mißerfolge der Landungskorps in den 
Dardanellen.

K o n s t a n t i n o p e l ,  1. M ai. Das Haupt­
quartier teilt mit: Bei Kaba Tepe auf Gallipoli 
versuchte der Feind Aktionen, um sich auf einem 
schmalen Landstreisen, wo er eingeschlossen war, frei 
zu machen. Aber wir wiesen diese Versuche zurück, 
zwangen den Feind bis aus 500 Meter vom Meeres- 
ufer entfernt zurückzuweichen und sich unter den 
Schutz des Feuers seiner Schiffe zu flüchten. Wir 
fügten ihm ungeheure Verluste zu. — Den Lan­
dungsversuch, welchen der Feind unter dem Schutze 
eines Teiles seiner Flotte im Golf von Saros 
machte, brachten wir vollständig zum Scheitern. — 
Don den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts von 
Bedeutung zu melden.

Vom türkisch-russischen Kriegsschauplatz.
K o n s t a n t i n o p e l ,  1. M ai. Aus Erzerum 

wird gemeldet: Seit drei Tagen finden hier Kämpfe 
zwischen Aufklärungsabteilungen statt. Im  Süden 
von Artwin wurde der Feind auf der ganzen Front 
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. Die 
Russen traten nach zweistündigem Kampfe den Rück­
zug in östlicher Richtung an.

B e r l i n ,  1. Mai. Amt l i c h e r  Ge t r e i d e b e r i c h t .  
Das Geschäft am Getreidemarkt war auch heute gering. 
Die Forderungen für rollende Ware sind wenig verändert. 
Die Warendesitzer mußten infolgedessen ihre Preise 4—5 Mk. 
niedriger hallen, da die Beschaffenheit der meisten Ankünfte 
wenig desrredigend ist. Am FcühmarkLe notierte man gute 
Gerste mit 620-635 Mark. lercht beschädigte Ware mrt 609 
bis 6.5 Mark. Defekter Mais wurde zu wesentlich billigeren 
Preisen notiert und zwar zu 250 -500 Mark. Ausländische 
Gerste wurde mit 635—650 Mark gehandelt und notiert. 
Einige Nachfrage bestand für Hirse, die mit 600 Mark bezahlt 
wurde. Mittagsmarkt war ohne Notierungen. Getrerdeprerse. 
alles gestrichen geschäftslos. — Wetter: schön.

Santos-Äa'ssee p - 7 3 5 ^  P°r S-pteuch-r32> per Dezem- 
der 30'«. — Rüböi flau, loko 6^ 4. per Mai 65 z.

Ä . n s t e r d a m .  30. April. Scheck aus Berlin 5176 
bis Ä .  London 12.10-/2- i2.1ö'„ Paris 47.50-47.70.

C h i c a g o ,  28. April. 
Ne wy o r k ,  28. April.

Weizen, per Mai 162. Fest. 
Weizen, per Mai 166. Fest.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 1. Mai, srüh 7 Uhr. 

L , l s t l e u » p : r o l u r :  -s- 8 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Nordwesten.  
B a r o m e t e r s t a n d :  765 mm

Vom 3« morgens bis 1. morgens glichst« Te m p er a tur ,  
4- 21 Grad Ceisrus, Niedrigste — 4 Grad Celsius.

Gebäude beschädigte und eine Werkstatt vonrz a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  2,46 M e te g .



Den Heldentod fürs Vaterland starb am 2. April 
in Frankreich nachts 2 Uhr mein lieber Mann, der 
treusorgende Vater meiner drei Kinder, Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel, der Pionier im pomm. Pionier- 
Bataillon 2

?Llü öskrsncki
Im blühenden Alter von 28 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
S c h i r p i t z  den 29. A pril 1918

die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Lm m s S«k>-si»«N nebst Kindern

Du gingst von uns mit schwerem 
Scheiden

Und hofftest auf ein Wiedersehn, 
Doch größer ist jetzt unser Leiden. 
D a dieses nicht mehr kann geschehen.

S c h lu m m 'r e  s a n f t

und Mutter.
Vergebens ist nun alles Hoffen 
Auf eine frohe Wiederkehr;
Drum  schlumm'e saust in Frieden, 
S til l  von uns beweint,
B is  des Himmels Frieden 
Dich m it uns vereint, 
in  f r e m d e r  E r d e !

Für die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme und zahlreichen ! 
Kranzspenden anläßlich der Be- j 
erdigung meines lieben Mannes

kvter MavkovsLL
sage ich hiermit meinen herz­
lichsten D ank.

Thorn-Mocker, 80. A pril ISIS.
0 1 § L

Sitzung
der

btsi)t>ittl>ri!i!etk!l-Vttfgllli!!!ill!g
am

Mittwoch den 8. Mai M 8 ,
nachmittags 3^, Uhr,

T a g e s o r d n u n g :
1. Einführung und Verpflichtung 

der wiedergewählten ««besoldeten 
Stadträte Hellmoldt, Illgner, 
Nittweger, Karl W alter und 
Mallon.

2. Wahl eines besoldeten Bürger­
meisters.

3. Kenntnisnahme von den Kassen- 
Prüfungen im Monat März.

4. Kenntnisnahme von der Beschei­
nigung des Kämmerers, daß 
gekündigte Wertpapiere bel der 
Kasse nicht vorhanden sind.

5. Prüfung und Entlastung der 
Jahresrechnung 1913 des St. 
Iakobs-Hospitals.

6. Prüfung und Entlastung der 
Iahresrechnung 1913 des Katha- 
rinen-Hospitals.

7. Prüfung und Entlastung der 
Iahresrechnung 1913 der Kasse 
der Testament- und Almosen­
haltung.

8. Prüfung und Entlastung der 
Iahresrechnung 1912 des städti­
schen Krankenhauses.

9. Nachbewilligung von 5 4 M  Mk. 
zu Titel X I ,  8 der Stadtdücherei.

10. Nachbewilligung von 500 Mk. zu 
Titel I I ,  4 des Kammereietats.

11. Nachbewilligung von 600 Mk. zu 
Titel I I ,  3 des Haushaltsplans 
des Waisenhauses.

12. Zustimmung, daß dem früheren 
Pächter von Winkenau Hübner 
275 Mk. rückständige Pacht er­
lassen werden.

13. Zustimmung, daß der Pächterin 
des Viehhofes, Frau Stein für 
die Zeit vom 1. 4. bis 1. 10. 14. 
600 Mk. von der Pachtsumme 
erlassen werden.

14. Zustimmung zur Bewilligung 
eines Vorschusses von 5000 Mk. 
für Bestellung und Aussaaten in 
Mühlhof, Weißhos und der Ziege- 
lsikämpe.

15. Bewilligung von 1000 Mk. für 
Baurat Dr. Krieger-Königsberg, 
zum Ausgleich seiner Tätigkeit 
als Sachverständiger bei der Neu­
bearbeitung der Verträge mit dem 
Elektrizitätswsrk.

16. Zustimmung zum Erlaß eines 
Ortsstatules betreffend die A uf­
stellung und Auslegung der 
Bürger-liste.

17. Zustimmung zu einem Tausch- 
vertrage mit dem Militärfiskus 
zur Verbreiterung des Noten 
Weges und der Uferstraße am 
Pilz.

18. Zustimmung, daß die für die 
Stadtsparkaffe vom Reich aus­
gesetzte Vermittelungsgebühr für 
die beiden Kriegsanleihen im 
Betrage von 1802,85 Mk. und 
5108,60 Mk. in Höhe von 9l)o/o 
dem Kriegsfouds der Ost- und 
Westpreußischen Sparkasse über­
wiesen werden und die verblie­
benen 10o/o späterer Verwendung 
vorbehalten bleiben.

19. Zustimmung zur Herstellung einer 
Kopframpe an der Uferbahn und 
zur Aufnahme einer schwebenden 
Schuld von 20 000 Mark zur 
Deckung der Kosten.

Thorn den 1. M a i 1915.

- — ^ Der Vorsitzende
ser Stadtverordneten-Bersarmtünttg.

«rsrriMSi'.

werden sauber u. billig
E -  gesinnt.

* V ir r L r r i iL L L « r ,  Amtsgericht.

j Bekanntmachung.
I n  der Zeit vom 5. bis 31. M a i d. I s .  

findet eine Kontrolle der Invaliden- 
Quittungskarten in Thorn durch den 
Kontrollinspektor der Landesversicherungs- 
anstatt statt.

Indem  w ir dieses bekannt geben, wel- 
fen w ir die Arbeitgeber darauf hin, daß 
sie zur Vermeidung einer Ordnungsstrafe 
bis zu ISO M ark  verpflichtet sind. die 
Quittungskarten nebst Aufrechnungsbe- 
scheinigungen sämtlicher von ihnen be- 
schäftigten Personen zur Revision vorzu- 
legen, auch über die an sie gezahlten 
Löhne und die Dauer der Beschäftigung 
Auskunft zu erteilen.

Arbeitgeber, die dieses zu tun verhin- 
dert sind, haben einen mit den Arbeits- 
Verhältnissen vertrauten Vertreter damit 
zu beauftragen.

Thorn den 20. A pril IS IS .

Das Bersichernngsamt.

Im  Wege der Zwangsvollstreckung 
soll das in Z  l o t t e r i e belegene, 
im Grundbuche von Zlotterie, Kreis 
Thorn, B la tt 64 zurzeit der E in­
tragung des Versteigerungsvermerkes 
auf den Namen des Lnrslm lr 01- 
k lo n lo r ,  in gütergemeinjchastlicher 
Ehe mit Z la rtliL  geb. O l8ro^8kl 
eingetragene Grundstück

am 2 l. Ju li 1915,
vormittags 10 Uhr, 

durch das unterzeichnete Gericht — 
an der Gerichtsstelle — Zimmer Nr. 
22 — versteigert werden.

Das Grundstück, bestehend aus 
Acker im Dorfe, ist 8,20 ar groß und 
hat einen Grundsteuerreinertrag von 
0,16 Talern. Grundsteuer-Mutter, 
rotte 112. Auszug aus der Steuer- 
rolle, beglaubigte Abschrift des Grund- 
bnchblatts liegen auf der Gerlchts- 
schreiberei zur Einsicht aus.

T h o rn  den 28. A p li l  1915.
Königliches Amtsgericht.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Schirh- 

machermeisters LäroZon^k! in 
G o l l u b  wird heute

am 29. April 1915,
vormittags 11V, Uhr, 

das Konkursverfahren eröffnet.
Der Rechtsanwalt D r . LiZKIsr in 

G o l l u b  wird zum Konkursver­
walter ernannt.

Konkursforderungen sind bis zum 
27. M a i 1915 bei dem Gericht anzu­
melden.

Es wird zur Beschlußfassung über 
die Beibehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters 
sowie über die Bestellung eines 
Gläubigerausschusses und eintreten­
denfalls über die im § 132 der Kon- 
kursordnung bezeichneten Gegenstände 
und zur Prüfung der ange- 
meldeten Fordernngen auf

den 28. M ai 1915,
vormittags 9 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichte — 
Schöffensaal — Termin anberaumt.

Allen Personen, welche eine zur 
Konkursmasse gehörige Sache in Be- 
sitz haben oder zur Konkursmasse 
etwas schuldig sind, wird ausgegeben, 
nichts an den Gemeinschnldner zu 
verabfolgen oder zu leisten, auch die 
Verpflichtung auferlegt, von dem 
Besitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche sie aus der 
Sache abgesonderte Befriedigung in 
Anspruch nehmen, dem Konkursver- 
walter bis zum 20. M a i 1915 A n­
zeige zu machen.

Königliches Amtsgericht 
in Gollub.

Köüizlilht LbttfZrftttti Wsürk
stellt am M ittw o c h  der» S. M a i  I s .  
von vorm. 10 Uhr ab im Gasthause zu 
G r. Wodek etwa folgende Kiefernhölzer 
zum Verkauf:

Schutzbezirk G rünfließ: Sammelh. 12 
rm  Kloben, 25 rm  Knp.I., Schlag Jagen 
90 — 58 rrn  Spattknüppel I .

Schutzbezirk W aldhaus: Sammelh. 40 
r in  Feldbahnschwellen, 25 r in  Psahlholz, 
1000 Stck. Dachstöcke, Jagen 99 ----- 13 Lm  
Bauholz.

Schutzbezirk Wodek: Sammelh. ----- 50 
r m  Kloben, 20 i i u  Knp. I . ,  4 fra  Bauholz.

Schutzbezirk Kienberg: Sammelh.- --- 
20 r in  Knp. I I . ,  Schlag Jagen 1 1 l. I IS  
und 149 - -  60 r m  SpaUkup. I . ,  19 
Reiser I . ,  20 Stck. Stangen I .

Am 31. Januar starb in Polen den Heldentod 
unser Verkäufer.

All A M  M M ,
Unteroffizier der Reserve, 

ausgezeichnet m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse.

W ir alle, die w ir in friedlicher Arbeit mit ihm zu­
sammengewirkt haben, werden ihm ein ehrenvolles An­
denken bewahren.

. Lhorn  den 30. April 1918.

I » .  V a i n i r m n n  &  L o r c k e s .

Zchlacdlvich-Mlraut 
M «tie Mime.

F ü r die Heeresverwaltung kaufen fortgesetzt

Rinder, Hammel 
und Schweine,

letztere von 200 P fund auswärts. Abnahme ab S ta tion 
und erbitten Angebot.

Acht M  
M M W M A k M M
231. Lotterie hat unter Vorlegung der Lose 4. Klaffe 231. Lotterie -

bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr»
1

i   ̂ '
1>

4 >8 Lose
L 200 100 5« 25 Mark

sind zu haben.

D s m b r o m s l r i ,  k ö il ig l . - M i ß .  L s t t t m - ß i m h i i l k l .

Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Anizl. Mutz. AHn-Lsttllie.
Die Eerretterm rgsfrist zur 5. Klaffe 

endigt mit 3. M a i.

Kanftose vorrätig!

köm'gl. preuß. Lotterie-Elnnehmer, 
B reitestraße 22, 1 Treppe, 

im Hause Lorudlnm.

2 M il lio n e n

1 MiO-Wretkeli
sowie gepackte

Waschseifen,
l a  Qualitäten, billig abzugeben.

IlS F-irrL il-n i»  P o l i n ,  Schillerstr. 3.

Prima

Mgurken
in Tonnen 6 bis 7 Schock In h a lt , per 
Schock 4,50 M ark exkl. Tonne hat abzu­
geben

Mio VMM, MslilMckr.
Ab 1. M a i täglich 1 ois 2 Zentner

SBWl abzugeben.
Gärtner

_______ in  A ie x a n d ro w o  am Bahnhof.

SeraÄella,
zirka 1i 0 Zentner d 32 M ark, in Zentner- 
Packung abzugeben.

____________Klosterstraße 20. 1, rechts.

M a le  A lM U e r n
werden auf neu umgearbeitet, modern 
verbreitert und sorgfältig gekräuselt.

Brombergerstraße 104. 1. 
Annahmestelle: Edelweiß. Heitigegeiststr., 

Copj,ernikusftraße L2, bei B u n d .

Stickerin
wünscht Beschäftigung. Fischerstraße 17.

Wer erteilt

W W l l  U m W
Genaue Angebote unter N .  6 5 »  an 

die Geschäftsstelle der „Presse".
W er gibt

einen kleinen Kund
m retttgeltlich in  gute H ä n d e ?  Auge- 
böte unter 6 5 6  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Hindenburg-
G e d e n k -T a le r , sowie solche mit dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, des Generals von Beseler, (dem 
Besieger Antwerpens), dem Fregatten­
kapitän von M ü ller von der „Ernden". 

Ferner:

Bismarck»
Iahrhunderl-Jubiläumstaler.

A IS  neueste P rä g u n g :

Otto Weddigen
Kapttänleutnant, Führer der Unterseeboote 

I I  9 und I I  29.
Jedes Stück mit 4,50 M k. zu habe»? im

Lotterie-Kontor Thorn
B reiteste . 2 , Fernsprecher 1036.

M iser M U M .
bilanzensicher, 7 Jahre in Großhandlung 
tätig, m ilitarfrei, sucht Stellung vom 
1. J u li event!, auch früher.

Angebote unter W .  6 S 2  an die Ge- 
schäfts,'teile der „Presse".

W m  junger MAN 
>W M r M

wünscht zum 1. 6. oder 15. 6. Stellung 
als Kmderfraulein zu kleineren Kindern 
eventl. auch als Stütze oder ins Geschäft, 
während der Kriegszeit bei Taschengeld. 
Familienanschluß erwünscht.

Angebote unter ^  t z 5 l  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse". _____

Schlacht- 
pferde

kauft zu zeitgemäßen Höchstpreisen 
S ü e n k v L ', Roßschlächterei. 

Culmer Chaussee 28. Fernsprecher 465.
- E "  B ei Unglücksfällen komme sofort 

m it Transportwcigen.

Ausriis
zur Sammlung eines Kapitals zur Unterstützung 

erblindetet Urieger.
An alle Diejenigen, die daheim geblieben sind und die nicht 

ermessen können, was es bedeutet, im Graiiatfeuer zu stehen; an 
alle Diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres Augenlichtes sind, 
wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Sammlung eines 
Kapitals für ganz erblindete Krieger des Landheeres und der Flotte.

Diesen Unglücklichsten unter den Verwundeten, die mit ihrem 
Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr Augenlicht auf 
dem A lta r des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter­
stützung, sei es aus den Zinsen des zusammenkommenden Kapitals 
oder durch besten Verteilung zu ermöglichen, wird beabsichligt.

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist groß! Diese 
tief Bedauernswerten werden das Erwachen des deutschen Früh­
lings niemals wieder schauen. Es soll versucht werden, ihnen 
eine sorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg 
durch eine möglichst re ic h e  Liebesgabe zu erhellen!

Slnmnelstelle iu Thor«:

Borschuß-Berem zu Thorn, e. G. m. u. H.,
Brückenstraße 13.

fimballMlWel.
M W . S « lT  Ks 2. M  Ml». S IU

findet aus dem Leibitscher Torplatz das

Retourspiel
des Sportvereins „Hohenzollern" gegen die Fußball- 
Mannschaft des 2. Rekruten-Depots Ersatz-Änsanterie- 

Regiments Nr. 21 statt.

Vürgsrgsrisn.
Sonntag den 2. V. Mts.:

M l i W  M k-K lW lt "" W !
-   Anfang 4 Uhr. > >» > »

Um zahlreichen Besuch bittet L .
Zum angenehmen Aufenthalt empfehle meinen Garten und Kolonaden.

Sonntag den 2. M ai im Garbn okr Mtn Saale

Konzert
-..... Anfang 4 Uhr. —

Attserwiihltes Programm, der Kriegszeit entsprechend.
Um zahlreichen Besuch bittet H g s j l

M Mark 
Belohnung! i

Armierungssoldat H V U I» .  V L r r k v I  
aus T ra b e n -T ra rb a ch  au der Mosel 
ist beim Transport von Thorn nach 
Wlozlawek in die Weichsel gefallen und 
ertrunken. W er die Leiche findet und 
umgehend der Polizeiverwaltung Thorn 
oder dem Sargmagazin von O .  H t t r t -  

in Thorn, Seglerstraße 13, 
Telephon 549. Anzeige macht, erhält 
50  M a r k  Belohnung.

E rken nung sze ich en: Artillerie - Uni- 
form, gesetzte S ta tu r, rote Haare, Uhr 
mit eingraviertem Namen, ledertuchene 
Brusttasche mit Papieren re., Wäsche­
zeichen W .  v .

Ehepaar
mit zirka 2!ähr. Kinde sucht vorübergehend

mall Schlaf- M Wchiziininkl
in besserem Hause mit Verpflegung oder 
Küchenbenutzung. Angebote mit Preis u. 

6 4 9  an die Geschästsst. d. „Presse".

1—2 möbl. Zimmer
m it Burschengelah, Küche, evil. Küchen- 
benntzilng. von sofort oder Anfang M a i  
möglichst Bromderger Vorstadt gesucht.

Angebote unter < ). 6 1 6  an die Ge- 
schä tsstelle der „Presse".

gesucht.

KokkMLllll,
Mellienstraße 60.

Wohnung,
Mellienstraße 120, 2. Etage. 4 Z im m e r  
mit reichlichem Zubehör und Badeftube 
vom 1. J u li d. I s .  oder später zu verm. 

d .  -S o V V rr ir t; , Fischerstraße 59.

Herfa-Klub.
Am S«W len 1 Mal

findet ein

statt.
Abfahrt des Zuges Thorn-Hauptbahnhaf 

1 Uhr 58 M inuten.

Das Präsidium.
Versetzungshalber

vom 1. 7. eine 4-Zimmerwohnung mit 
Bad und elektr. Licht zu vermieten.

» .  « - » r t v l ,  W aldftraße 31.

Baikon-Wohnung,
2. Et., 4 Z im m e r  nebst allem Zubehör, 
von sofort zu vermieten. Talstrahe 30.

Mim IreiiiA. WOmg
zu vermieten. Kleiüe Marktstraße 9.

Behag lich m ö k l. Z im m e r  
zu vermieten. Gerstenstr. 3, 1 T r., r.
1 Z im . f. 1 Pers. z. verm. Bäckerstr. 13,

. Nmiiier
mit voller Pension für Geschäftsfräulein 
zu vermieten. Preis 40 M ark pro M onat. 

Manenstraße 5. 2 Treppen.

W er nimmt

2 Sterken in Weide?
Angeb. mit Preisangabe unter 6 .  6 3 7  

an die Geschäftsstelle d. „Presse" erbeten.

Direkte Auftrage von 600 Heiratslust. 
Dame»! m . V e rm . v . 5 — 2 0 0  0 0 0  M k .  
Herren (a. ohne Verm .), die rasch u. reich 
heiraten wollen, erhalten kosten!. Auskunft. 
L. L vk lvs tn g vr. B e r lin . Elisabethstr.66.

Täglicher Ualender.

IS IS
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Hierzu zwei Blätter-



v k . 1»2 Shorn, 5onntag den 2. Mai I9!ä 33. Zahkg.

«W

Der Dritte im Bunde.
Don O t t o  v o n  E o t t b e r g .

Wir führen einen Weltkrieg und sollten 
uns stündlich erinnern, daß ein sehr großer 
Chef unseres Eeneralstabes, der Graf von 
Schliessen, lehrte, die feindliche Weltmacht 
könne niemals auf dem Kontinent, sondern 
nur in Egypten, also mit Hilfe der Türkei, be­
zwungen werden.

Um die T ü r k e i  niederzuringen, bringen 
unsere Gegner große Opfer an Menschen und 
Schiffen und sind noch jetzt emsig bemüht, sie 
durch Versprechungen an ihre Seite zu locken. 
Auf Einladung der Regierungen des Dreiver­
bandes trafen vor wenigen Tagen angesehene 
türkische Privatleute mit amtlichen Vertretern 
der feindlichen Koalition zusammen. An 
Verheißungen wird es bei den nach Konstanti­
nopel übermittelten Gesprächen nicht gefehlt 
haben. Doch blieb die Türkei fest und uns 
treu. Dafür gebührt ihr nicht weniger Dank 
als für ihr tapferes, kraftvolles Eingreifen in 
einen Krieg, der auch sie vor die Frage des 
Seins oder Nichtseins stellt. Der Nutzen ihrer 
Hilfe zur Erreichung des Kriegszwecks liegt 
auf der Hand.

Wohl hat Rußland sich mit dem Rubel eine 
Straße für beschränkte Zufuhr über Saloniki 
geöffnet und versorgt nebenbei sein Heer über 
die transsibirische Bahn, aber wirklich effektiv 
wäre nur eine durch die Dardanellen führende 
Zufuhrstraße zu nennen. Die Sperrung der 
Meerenge durch die Türken hindert ferner den 
Verkauf russischer Produkte ans Ausland. Das 
türkische Heer bindet im Kaukasus russische» in 
Egypten und an der Tigrismündung englische 
Kräfte, die sonst an unseren Grenzen kämpfen 
würden. Der Türkei Eingreifen in den Welt­
krieg förderte ein uns günstiges Ausbalanzie- 
ren der Balkanmächte und mag den einen oder 
anderen S taat hindern, ins Lager unserer 
Gegner zu treten.

Das sind Vorteile, für die — allerdings 
auch zu eigenem Nutzen — die Türkei unge­
heure Opfer bringt. Das Reich, das für 
dreißig Jahre den Janustempel nie schloß und 
eben drei blutige Kriege führte, hat zur 
Stunde eine Armee von 1223 000 Mann 
unter den Fahnen. Enver Pascha, Vater des 
Bündnisses mit Deutschland, ist auch Schöpfer 
des neuen Heeres, das durch die Art der Aus­
bildung, Organisation und Ergänzung vor­
treffliche Leistungen verspricht. Aufgrund des 
von der deutschen Militärmisston entworfenen 
Aushebungsgesetzes rief er die Armee ins Le­
ben und kann ihr noch 800 000 Mann anglie­
dern, ohne die Rekruten des Jahrgangs 1916 
einzustellen. I n  der schlagenden Front stehen 
lediglich Osmanen, die Söhne einer nie in

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Von Ad. Z i mm e r  m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)

L o d z ,  24. April.
Russisch-deutsches Osteridyll.

Don verschiedenen Punkten unserer Front er­
halte ich noch Mitteilungen über den bereits er­
wähnten friedlich-freundschaftlichen Verkehr der 
beiderseitigen Schützengrabenbesatzungen am Oster­
fest aufgrund russischer Annäherung. An der Piliza, 
östlich von Jnowlodz, wo der Fluß die gegnerischen 
Stellungen scheidet, hatte man das seltsame Schau­
spiel eines Harmonikakonzertes, das unsere Feld­
grauen diesseits aufführten, während die Lehm­
gelben jenseits danach tanzten. Aus der Gegend 
von Volymow wird mir ferner berichtet:

„Am Morgen des Ostersonntages kletterten auf 
einmal die uns gegenüberliegenden Russen unbe- 
waffnet auf die Böschung ihres Grabens, hoben als 
Zeichen friedlicher Gesinnung die Hände hoch und 
riefen aus Leibeskräften: „Christ ist erstanden!" 
Dann gingen sie durch ihre Drahthindernisse hin­
durch, und traten, ihre Offiziere voran, auf halbem 
Wege an unsern Graben heran. Wir gingen ihnen 
ein Stück entgegen. Kaum reichte unser Haupt­
mann dem Führer der Russen die Hand, so hatte er, 
nach deren Ostersttte, rechts und links einen Kuh 
weg. Dann kamen neue Leute aus den russischen 
Gräben heraus, die dort offenbar bereit gestanden 
und auf den Verlauf der Sache gewartet hatten. 
Sie brachten in Körben eine Menge Eier und 
Fleisch, dazu Brote. Die Eier waren für uns be­
stimmt. Den Zweck von Fleisch und Brot erläuter­
ten sie wie folgt. Es sei ihnen bekannt, daß in 
Deutschland Hungersnot herrsche. Nun seien wir 
zwar im Krieg. Aber Ostern — das sei etwas ande­
res, und da sie ferner wüßten, daß wir gute Post­
verbindungen hätten und es überhaupt nach Deutsch­
land nicht weit sei, so möchten wir Fleisch und Brot 
an unsers Eltern senden, als Ostergeschenk unserer 
russischen Feinde.

Kämpfen versagenden Rasse von Kriegern. 
Juden und Christen, die in den Balkankriegen 
vor dem Feind „das Kreuz schlugen", wurden 
ausgeschieden. Zu Arbeiterbataillonen zusam­
mengestellt, tun sie zwischen Basis und Kampf­
stellung jene Arbeit, die westeuropäischen 
Truppen oft Kombattanten raubt. Ein Arbei­
terbataillon trägt — in freilich längerer Zeit 
— die gleiche Last wie ein Eisenbahnzug zur 
Front. Viele der Bataillone bauen augen­
blicklich Straßen, denn Enver Pascha erkennt, 
daß nur der über ein Wegenetz Verfügende po­
litisch wie militärisch Herr eines Landes ist. 
Die Gendarmerie stellte er als vielleicht beste 
türkische Truppe zu sechzig Frontbataillonen 
zusammen.

M it solchen Leistungen bringt die Türkei 
dem Bündnis Opfer, deren Umfang und Wir­
kung sich am leichtesten an Geschehnissen er­
messen läßt. Im  Kaukasus kämpft die Armee 
auf einer Front, die der Basis um 1500 Kilo- 
meter entfernt ist. Um die Truppen zu ver­
sorgen, warb das Kriegsministerium 50 000 
nicht wehrfähige Zivilarbeiter an. Sie tra­
gen, wie einst im alten Egypten geschah, dem 
Heer alle Bedürfnisse aus Kopf oder Rücken 
nach. Derartige Beanspruchung des nationa­
len Menschenmaterials leerte Häuser wie Hüt­
ten und bringt mehr noch als uns den Türken 
eine Zeit von Eisen. Den Familien fehlt der 
Ernährer. Der arme S taat kann Frauen 
und Kindern Versorgung nur selten und dann 
in Pfennigen bieten. Er sagt mit grimmiger 
Härte: Wir liegen im Krieg und darum 
krumm! I n  Erzerum requirierte er neulich 
die Bettdecken aller Einwohner. Die im 
Schnee des Kaukasus kämpfende Armee 
brauchte Bettzeug. Also mußte der arme, 
harte S taat seinen Kindern sagen: Friert,
damit die Streitbaren schlafen! Offiziere und 
Soldaten schlagen sich bei Halbsold. Das Ge­
halt der Beamten ist beschnitten, obwohl Aus­
bleiben der Zufuhr den Preis der Lebensmit­
tel hebt. Reis, die sonst wohlfeile National- 
speise, ist heute ein kostspieliges Sonntags­
gericht.

I n  der Hauptstadt, die des türkischen Vol­
kes Anschauung auch über den Wert des 
Bündnisses mit Deutschland formt, hat allein 
die Abreise der Fremden — Engländer und 
Franzosen — Verarmung getragen. Den Ge­
schäftsleuten fehlen Kunden und denMassen das 
Almosen, das nicht das gute Herz, sondern die 
Geschäftspolitik Englands jährlich im Betrag 
von Hunderttausenden spendete. Wohl schä­
digten die französischen Kongregationen als 
Reinkulturen des Chauvinismus und der Er­
oberungspolitik auch nach der Überzeugung 
einsichtiger Türken die Nation. I n  etwa 800 
Schulen erzogen sie ein der Raste, dem Elau-

Dann kamen sie zu einem zweiten Teil ihres 
Anliegens. Anderwärts haben sie, wie man hört, 
hier und da als Ostergeschenk Wudki mitgebracht 
und dafür Rum oder Kognak verlangt. Bei uns 
hätten sie keinen, erzählten vielmehr, daß bei ihrem 
Truppenteil nicht ein Tropfen davon zu finden sei. 
Wir, das wäre ihnen bekannt, seien mit allerlei 
Geistigem wohl versehen. Ebenso hätten wir Ziga­
retten. Wenn sie davon etwas haben könnten . . . 
Nun, wir waren keine Unmenschen! Was bei der 
Hand war, wurde aus den Unterständen herange­
holt. Die Rüsten waren ungemein dankbar und 
wurden bald sehr lustig. Auch gesprächig! Die 
Osfiziere fanden unseren Kognakverschnitt „char­
mant"; daß auch sie sich ganz und garnicht über­
trieben zugeknöpft verhielten, brachte wohl auch bei 
ihnen die Osterstimmung so mit sich.

Die Gäste aus den feindlichen Schützengräben 
ruhten nicht, bis ein Teil unserer Leute sie dorthin 
begleitete. Die sollten sehen, wie nett auch sie ihre 
Unterstände eingerichtet hätten! Der Zufall wollte 
es wohl, daß es nicht die Dümmsten des Bataillons 
waren, die der Einladung Folge gaben. Sie wur­
den hoch aufgenommen. . . .

Ein Gegenstand großer Neugierde und unver­
kennbaren leisen Neides für die Rüsten waren die 
Eisernen Kreuze. „Ihr habt einen guten Kaiser!" 
meinten sie. „Er schickt euch wenigstens Kreuze. 
Unserer schickt uns nichts."

Viele Rüsten sprachen deutsch. S ie machten für 
die übrigen die Dolmetscher. Auch auf Polnisch 
war eine Verständigung möglich, da ein Teil unse­
rer Leute es sprach.

Als es dunkel wurde, schickte der russische Haupt- 
mann seine Mannen wieder nach Hause. Die Leut­
nants blieben noch und waren so die letzten, die 
gingen. Beim Aufbruch war der Herr Hauptmann 
stark im Zweifel, ob er nicht am Ende besser tue, 
mit seinen Begleitern gleich ganz da zu bleiben. 
Dann aber schüttelte er den Kopf, nahm einen tüch­
tigen Schluck Kognak, roch noch einmal am Korken,

ben und allem Volksempfinden fremdes B il­
dungsproletariat. Es schwärmte von Frank­
reich und schmähte das eigene Land. Aber . . .  
die Kongregationen streuten viel Geld aus 
und stopften Mägen, bis die Regierung ihre 
Angehörigen als Agenten oder Spione der 
feindlichen Koalition ausweisen mutzte. So 
kam neue Not. Ih r  zu steuern, wäre edler 
und dem deutschen Vaterland für die Stunde, 
wie für alle Zukunft nützlicher als die gele­
gentliche Entsendung einer Expedition mit 
Krankenträgern und Krankenbetten. Dadurch 
nur hat unser Volk dem Bundesgenosten seit 
Kriegsbeginn praktische Sympathie zu bekun­
den versucht. Die Türken lächeln, wenn heute 
mit zwei- und morgen mit dreihundert Bet­
ten, aber stets mit dem gleichen Verlangen 
nach einem Orden, der deutsche Wohltäter 
eintrifft und beim Sultan (der das allein 
wichtige zu vergeben hat) Audienz erbittet. 
Der Rote Halbmond ist nämlich gleich trefflich 
wie die neue Armes organisiert und scheint 
dem Roten Kreuz kaum nachzustehen. Die 
Flotte heischte neulich mehrere tausend Nasen- 
bindsn und rechnete mit Empfang nach vier 
Wochen. Die Damen vom Roten Halbmond 
riefen ihre Näherinnen zusammen und liefer­
ten die Binden in 48 Stunden.

Doch Not zu lindern, gibt es genug. Ge­
schehen würde es auch zu unserem Heil. denn zu 
gemeinsamem Nutzen rüstet die Türkei ihre 
kriegsbewährte Armee unter einem Minister, 
von dem ein preußischer Offizier und türkische: 
Divisionskommandeur in Stambul meinte: 
„Ich habe unbegrenztes, ja blindes Vertrauen 
in ihn." Das gleiche Vertrauen in Enver 
Pascha läßt den Feldmarschall Freiherrn von 
der Goltz unter ihm eine Armee führen. Daß 
er militärischer Berater des Sultans wie 
Kriegsministers ist, darf wiederum unser Ver­
trauen in die Leistungsfähigkeit des türkischen 
Heeres mehren. M it wohlüberlegter Absicht 
versuchten unsere Gegner nach den Balkankrie­
gen zu ihrem Nutzen seinen soldatischen Ruf 
zu verkleinern. Doch gerade der Feldmar­
schall ist der rechte Helfer türkischer Generale, 
weil er als Führer stets verstand, mit kleinen 
M itteln das Große zu leisten. Als er letzt- 
malig bei Herbstübungen eine Armee führte, 
gelang es ihm, an zwei Tagen hintereinander 
den überlegenen Gegner mit einer Minderheit 
durch Einkesselung vernichtend zu schlagen. 
Und Soldaten wissen, daß im Manöver 
Schiedsrichter durch Zählen von Bataillonen 
und Batterien das Siegen viel, viel schwerer 
als im Krieg des Kampfes Wirklichkeiten 
machen. Sogar der große Hindenburg hat's 
erfahren. Während eines Kaisermanövers 
wurde er derart besiegt, daß der stets berli­
nernde damalige Chef des Militärkabinetts

sagte: „lVsr^stKo jscksn!" (Alles einerlei!) und ver­
schwand.

-- Nach seinem Eintreffen drüben kamen auch die 
letzten Feldgrauen zurück, die dort zu Gast gewesen 
waren.

Natürlich wußten sie allerlei zu erzählen.

hochgespannte Frühlingstage 
in Athen.

Plauderet von W i l h e l m  T. V s la .
"  (Nachdruck verboten.)

Die Lenzregen sind verrauscht. Sie haben 
Athen und seine Gärten blank gewaschen, und 
die leuchtende Sonne hat die schimmernde 
Marmorstadt wachgeküßt, ganz plötzlich, fast 
ohne Übergang. Und doch ist dieser Frühling 
so ganz anders als sonst. M it den goldenen 
Sonnenstäubchen tanzt eine zitternde Aufre­
gung in der sonnendurchleuchteten Luft über 
der ganzen Stadt und ihren heißblütigen Be­
wohnern.

Wohl ist das lachende Leben dieser herr­
lichsten Athener Jahreszeit wieder wie sonst 
mit der Frühlingssonne in die schöne» heitere 
Stadt eingezogen, aber die Erwartung großer 
Ereignisse, die ins Dasein des griechischen Vol­
kes einzugreifen drohen, hat eine Nervosität 
sondergleichen erzeugt, die schlecht zu dem bun­
ten, freudigen Frühling patzt. Auf Schritt 
und Tritt, an allen Orten, in jedem Kreise 
fühlt man sie, empfindet man ihr Lauern, wie­
wohl das Leben eigentlich seinen gewohnten 
Gang geht wie immer. Man fühlt es mit 
allen Sinnen, daß der gewaltige Krieg, der 
Europas Völker zerfleischt, bis hierher an 
Hellas alte, kampffreudige Gestade seine blu­
tigen Arme ausstreckt und die Gemüter auf­
peitscht, als wollte er auch sie hineinhstzen in 
den tollen Hexenkessel.

Die herrliche Natur Griechenlands allein 
weiß nichts von Kriegslärm und Völkerhatz.

in Verzweiflung die Hände zum Himmel hob: 
„Un det is det beste in meinem Laden!" (War 
allerdings auch das Beste in unserem Laden!)

n§e-

kriegslmlerstützung un- wochenhilse.
In  den beteiligten Kreisen herrscht vielfach noch 

Unklarheit darüber, unter welchen Voraussetzungen 
und in welchem Umfange der Stadt Unterstützungen 
an die unbemittelten Familien und Verwandten 
der Eingezogenen leistet. In  dieser Beziehung gilt 
folgendes:

1. Anspruchsberechtigt sind nach dem Gesetz vom 
28. Februar 1888 und 4. August 1914

a) schlechthin die Ehefrau oes Eingezogenen und 
seine ehelichen Kinder unter 15 Jahren,

d) die Kinder über 15 Jahre, die Verwandten' 
der aufsteigenden Linie (also z. B. Eltern, Groß- 
eltern usw.) und Geschwister, sofern sie bis dahin 
vom Eingebogenen tatsächlich unterhalten wurden 
oder nach oer Einziehung unterhaltungsbedürstig 
werden,

e) nach 8 2 des Nachtragsgesetzes vom 4. August 
1914 auch uneheliche Kinder des Eingezogenen, „so­
fern dessen Verpflichtung zur Leistung des Unter­
haltes durch richterliches Urteil rechtskräftig festge­
stellt ist".

ä) Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 28. November 1914 gibt ferner auch den Stief- 
eltern, Stiefkindern und Stiefgeschwistern des Ein­
gezogenen einen Unterhaltsanspruch, wenn sie vor­
her von ihm unterhalten wurden.

s) Unter der gleichen Voraussetzung (vergl. ä) 
sind endlich uneheliche Kinder selbst dann unter- 
haltsberechtigt, wenn der Eingezogene nicht ihr 
Vater ist, seine Frau aber die unehelichen Kinder 
mit in die Ehe gebracht hat.

2. Jeder Unterhaltsanspruch setzt nun voraus, 
daß der Berechtigte „bedürftig" ist. Bezieht der 
Eingezogene, wie dies jetzt häufig bei kaufmänni­
schen Angestellten vorkommt, sein Gehalt weiter, 
und ist die Ehefrau im Genusse desselben, so wird 
man sie kaum als bedürftig ansehen können. Eben­
so wenn die Ehefrau das Geschäft des Eingezogenen 
weiterführt und daraus einen Überschuß erzielt, der 
zur Deckung der Miete und Befriedigung des not­
wendigen Unterhalts grade ausreicht. Es wird bei 
Prüfung der Bedürftigkeit aber immer jeder ein­
zelne Fall zu prüfen und schematiches Verfahren 
grade hier nicht angebracht sein, da oft die Verhält­
nisse eine Ehefrau nötigen können, eine erheblichere 
Ceschästsmiete mit persönlichen Opfern weiter zu 
zahlen, blos um das Geschäft nicht auflösen zu 
müssen. Und ähnliche Fälle gibt es, die bet schein­
barem äußerlichen Aufwande doch die „Bedürftig­
keit" im Sinne des Krregsfürsorgegesetzes nicht aus­
schließen.

3. Die Höhe der Unterstützung beträgt nach dem 
Gesetze vom 4. August 1914

a) für die Ehefrau in den Monaten M ai bis 
Oktober monatlich mindestens 9 und in den anderen 
Monaten mindestens 12 Mark.

d) für alle anderen Antragsberechtigten monat­
lich mindestens 6 Mark.

Diese Sätze stellen jedoch nur die vom Staat 
festgesetzten Mindestbeiträge dar. Den verpflichte­
ten Kommunalverbänden ist es vollkommen über­
lassen, ob sie höhere Unterstützungen gewähren 
wollen. Das ist in der Tat auch in den meisten 
Gemeinden geschehen.

Die Bewilligung der Unterstützungen erfolgt 
durch besondere Kommissionen, die für jeden Stadt-

Dunkel glänzt das Laub der Orangen- und Zi- 
tronenbäume, die Erde, die in wenigen Wo­
chen schon von der sengenden Sonnenglut 
braun gebrannt sein wird, prangt noch in 
ihrem leuchtend grünen Frühlingskleide, und 
allenthalben stehen stolz und hoch die Palmen 
in der klaren, warmen Luft. Hell und duftig 
schimmert gleich leuchtenden Schleiern das ge­
fiederte Laub der alten hohen Pfefferbäume, 
die sich in langen Alleen aneinander reihen, so 
eng, daß sich ihre schlanken Äste verschlingen. 
Und überall spielen die funkelnden Sonnen­
strahlen auf Massen herrlichster, farbenfroher 
Blumen.

Das ist Athens prächtigste Zeit. Dann sind 
die Straßen mit den weißen Häusern und dem 
weißgrauen Pflaster im blendenden Lichte der 
Sonne eine lachende Symphonie in Weiß. 
Sonst ist dies auch die Zeit, da man in den 
Straßen fast mehr Fremde sieht als Einhei­
mische, da die Hotels überfüllt sind und die 
Wagen und Autos die besten Geschäfte 
machen, aber in diesem Jahre stehen die Ho­
tels so gut wie leer. Man merkt es auch an 
diesen Zeichen, daß die Welt sich bekriegt und 
ihre Menschen keine Zeit haben, Vergnügungs­
reisen zu machen.

I n  der Rue de Stade, die, ein breites, 
schnurgerades Band, den Konstitutions- mit 
dem Concordiaplatz verbindet, flutet der 
Korso in behaglichem Gegenstrom aus der 
Schattenseite aneinander vorüber. Auch da 
merkt man die geheime Erregung. Das 
äußere Bild nur ist dasselbe. Die Damen mit 
samrounklen Rätselaugen, schick und hochele­
gant, die Herren, ein wenig aufdringlich ge­
kleidet, mit schönen Rassegesichtern, viele 
Offiziere, — das alles ist wie sonst. Aber bei 
all den laut geführten Unterhaltungen 
klingt eine fremde Note mit. Man hat das 
Gefühl, als hätte sich Athen in zwei Lager ge-



und Landkreis errichtet sind. Dorthin können also 
die Gesuche unmittelbar gerichtet werden. Zweck­
mäßiger aber wird es sein, wenn sie in großen 
Städten durch Vermittlung der zuständigen Bezirks- 
vorsteher, in Landkreisen durch Vermittlung der 
Gemeindevorsteher usw. eingereicht werden, da diese 
doch vor der Bewilligung gutachtlich über die Ver­
mögensverhältnisse des Antragstellers gehört wer­
den. Die Entscheidung der Kommission ist, wie das 
Gesetz sagt, „endgiltig", d. h. der Gesuchsteller kann 
eine höhere Instanz zur Nachprüfung des Bescheides 
der Kommission nicht anrufen. Freilich bleibt es 
den Antragsberechtigten unbenommen, jederzeit ein 
neues Gesuch an die Kommission einzureichen. Die 
Kommission darf in einem solchen Falle den Antrag 
nicht ohne weiteres unter Bezugnahme auf die 
frühere Ablehnung zurückweisen, sie muß vielmehr 
von neuem sachlich zu ihm Stellung nehmen.

4. bei Müttern, die ihr Neugeborenes stillen, für 
12 Wochen nach der Entbindung ein Stillgeld von 
50 Pf. ^täglich.

Diese Leistungen werden durch die Krankenkasse 
erfüllt, der der Ehemann angehört hat. War die 
Frau jedoch selbst bei einer anderen Kasse versichert, 
so ist diese leistungsfähig.

Bekanntlich gewährt nun aber auch die Neichs- 
versicherungsordnung den gegen Krankheit versicher­
ten Frauen, die der Kasse eine bestimmte Zeit vor 
der Entbindung angehört haben, eine angemessene 
Wochenhilfe. Die Frau kann dann zwischen dieser 
Hilfe und der Kriegswochenhilfe wühlen. Beide 
zugleich werden natürlich nicht gewährt.

Muß sich die Frau nun zwischen beiden Wochen- 
hilfen entscheiden, so wird der Kriegswochenhilfe 
der Vorzug zu geben sein, da sie mehr bietet. Die 
Wochenhilsen der Krankenkassen können nach dem 
Normalstatut so hoch nicht bemessen werden.

5. Der Unterstützungsanspruch besteht vom 
Augenblicke der Einziehung bis zur endgiltigen 
Entlassung des im Heeresdienst Befindlichen. Zeit­
weiliger Krankheits- oder Erholungsurlaub in der 
Heimat unterbrechen den Anspruch keineswegs. 
Fällt der Eingezogene, oder gilt er als vermißt, so 
werden die Unterstützungen doch so lange fortge- 
Zahlt, bis die Formation, welcher der Eingezogene 
angehört hat, auf Friedensfuß gesetzt bezw. ausge­
löst worden ist, oder der Berechtigte aufgrund der 
Hinterbliebenenversorguntz Rentenzahlungen erhält.

der im Felde Befindlichen eine angemessene 
„Wochenhilfe" gewährt: *

Diese setzt nur voraus, daß der eingezogene Ehe­
mann eine gewisse Zeit vor der Einziehung bei 
einer zugelassenen Kasse gegen Krankheit versichert 
gewesen ist. Dann erhält seine Frau als Wo^en- 
hilfe

1. einen Beitrag von 25 Mark zu den Ent- 
Lindungskosten, ^

2. für 8 Wochen (und ywar 2 vor, 6 nach der 
Entbindung) eine tägliche Unterstützung von 1 Mk.

3. einen Beitrag von 10 Mark für är?
oder Hebammendienst.

für ärztliche Hilfe

P r o v i , l z i n l « a M r i c l N k l i .
s Briesen, 29. April. (Verschiedenes.) Der in 

RudersporLkreisen bekannt gewordene Ingenieur 
Martin Stahnke von hier hat in Frankreich als 
Leutnant d. N. das Eiserne Kreuz erhalten. — 
Der 60 Jahre alte Kätner Rudolf Trenkel in 
Mischlewitz hat sich in seiner Scheune erhängt. I n  
seiner Wohnung wurde eine größere Geldsumme 
aufgefunden. T. litt schon seit längerer Zeit an 
Schwermut. — Bei dem hiesigen Nemontemarkt 
wurden von 18 vorgestellten Pferden 5 angekauft, 
die auf den Gütern Pluskowenz, Nielub und von 
Besitzer Heinrich-Rehden gezüchtet waren. Mehrere 
andere Tiere waren ebenfalls geeignt, wurden 
aber wegen zu hoher Preisforderungen nicht ange­
kauft. Die gezahlten Preise betrugen 1200 bis 
1700 Mark. — Der Betrieb der Mühle in Krupka 
ist wegen Vorgekommener Unregelmäßigkeiten für 
die Dauer des Krieges amtlich geschlossen worden.

Elbing, 30. April. ( Di e  E l b i n g e r  K r a n ­
k e n k a s s e n  u n d  d e r  S t r e i k  d e r  K a s s e n ­
ä r z t e . )  Eine Klage der Elbinger Krankenkassen 
gegen einen von ihnen verpflichteten Arzt Dr. Lang 
auf Z a h l u n g  e i n e r  K o n v e n t i o n a l -  
s t r a f e v o n 2 5 0 0 0 M a r k  beschäftigte in letzter

Woche das R e i c h s g e r i c h t .  Vierzehn Orts- 
und Betriebskrankenkassen in Elbing hatten im 
Jahre 1913 gelegentlich des bekannten Streiks der 
Kassenärzte zusammen eine Kommission von fünf 
Mitgliedern gewählt, der sie die Vollmacht gaben, 
zwecks Versorgung der Kassenmitglieder mit Ärzten 
rechtsverbindliche Verträge abzuschließen. Drei 
Ärzte wurden durch die Kommission verpflichtet, 
darunter auch der oben erwähnte Dr. Lang aus 
Berlin, der Lei einem garantierten Mindest­
einkommen von 10 000 Mark jährlich auf 5 Jahre 
verpflichtet wurde, unter Festsetzung einer Konven­
tionalstrafe von 5000 Mark pro Anno. Auf Ver­
anlassung des Leipziger Ärzteverbandes trat Dr. L. 
aber seine Stelle überhaupt n ic h t an, sondern er­
klärte seinen Rücktritt vom Vertrage, worauf die 
Krankenkassen ihn auf Zahlung einer Vertrags­
strafe von 25 000 Mark für die ganzen fünf Jahre 
verklagten. Das L a n d g e r i c h t  E l b i n g  und 
das O b e r l a n d e s g e r i c h t  M a r i e n w e r d e r  
erkannten dem Klageantrage gemäß und verurteil­
ten Dr. Lang zur Zahlung des gesamten Betrages. 
Die von dem Beklagten beim R e i c h s g e r i c h t  
eingelegte R e v i s i o n  hatte aber E r f o l g .  
Dr. Lang stellte sich auf den Standpunkt, daß der 

, erwähnte A u s s c h u ß  g a r n i c h t  b e r e c h t i g t  
! gewesen sei, überhaupt mit ihm e i n e n  V e r t r a g  
^ a b z u s c h l i e ß e n .  Hätten sich die 14 Kranken­
kassen durch übereinstimmenden Beschluß ihrer 
Ausschüsse zu einem regelrechten „Kassenverbande" 
im Sinne des tz 406 ff. der Reichsversicherungs- 

j ordnung zusammengeschlossen, so wären sie aller­
dings berechtigt gewesen, gemeinsam Verträge mit 

 ̂Ärzten abzuschließen. Ein solcher Kassenverband 
habe aber nicht bestanden, es habe sich vielmehr 

i nur um eine Kassenvereinigung anderer Art ge­
handelt, die den allgemeinen Zwecken der Kranken- 

i Hilfe dienen sollte. Eine solche Vereinigung aber 
-dürfe nach 8 407 N.-V.-O. so lche V e r t r ä g e  
' n u r  m i t  G e n e h m i g u n g  d e r o b e r s t e n  
^ V e r w a l t u n g s b e h ö r d e  abschließen. und 
! diese sei in diesem Falle nicht eingeholt. Das 
Reichsgericht schloß sich diesen Ausführungen an 
und erklärte den V e r t r a g  a l s  r e c h t s -  
u n g i l t i g .  Demzufolge wurde das Urteil der 
Vorinstanz aufgehoben und das landgerichtliche 
Urteil dahin ergänzt, daß die K l a g e  a b z u ­
w e i s e n  sei.

Kempen i. Pos., 27. April. (Große Freude) 
herrschte dieser Tage im ersten Pfarrhause hier. 
denn nach sechsmonatigem, bangem Warten kam 
das erste Lebenszeichen von dem Kriegsfreiwilligen 
Sind. jur. Hellmut Nosenberg an. Er befindet sich 
seit dem 23. Oktober v. Js . in russischer Kriegs­
gefangenschaft und ist in einem Gefangenenlager 
bei Tschita im Transbaikal-Gebiet (Sibirien) 
untergebracht. Die' offene Karte, welche die frohe 
Kunde brachte, daß der Lotaeglanbte Sohn sich noch 
am Leben befindet, ist vom 22. Februar datiert, 
sodass sie rund zwei Monate unterweas war.

Aus der Provinz Pommern, 29. April. (Ein 
ganzes Gehöft niedergebrannt.) Infolge eines 
Schornsteinbrandes wurde das August Jssbernerstbe 
Gehöft in H e i n r i c h s b ü t t e ,  K r e i s  B e l -  
g a r d .  mit sämtlichem Inventar und den Futter­
vorräten eingeäschert. MitverLrannt ist nach der 
..Ostseezeiiung" auch das g e s a m t e  V a r -  
n e r m ö g e n  des Besitzers, das dieser v o n  d e r  
S v a r k a l s e  a b g e h o b e n  batte. da es ihm 
d o r t  ni cht  s i cher  g e n u g  erschien. Jßberner 
war mit seiner Ehefrau zurzeit des Brandes ab­
wesend. ____________

Sohn des Kronprinzen Rupprecht von Bayern und 
deremstiger Thronfolger. 1849 * Fürst Bernhard 
von Bülow. ehemaliger deutscher Reichskanzler. 
1856 tz A. Adam, der Komponist der Oper „Der 
Postillon von Lonjumeau". 1761 * August von 
Kotzebue, bekannter Lustspieldichter. 1660 Frieden 
zu Oliva, Beendigung des schwedisch-polnischen 
Krieges zwischen Schweden, Polen, dem Kaiser und 
dem großen Kurfürsten. 1469 * Nik. Macchiavelli, 
hervorragender italienischer Staatsmann und Ge- 
schichtsschreiber. 1241 Seesieg Kaiser Friedrichs II. 
über die Genueser bei der Insel Monte Christo.

.teilt. Jeden Augenblick prallen Meinungen 
aneinander. Hie Venizelos! — Hie Eunaris 
und der König!

An den Tischchen vor dein Caf6 Zacharia- 
des und dem Caf6 High-Life sitzen die Men­
schen dichtgedrängt. Da kann man nicht nur 
bequemer die Korsomenge übersehen, man 
kann auch ruhiger die Ereignisse besprechen 
und die Zeitungen lesen, an denen in Athen 
wahrlich» kein Mangel ist. I n  dieser At­
mosphäre gedeiht ungeachtet des vorüberflu- 
Lenden, heiß pulsierenden, lachenden Lebens 
jenes uns fast unverständlich starke Fluidum. 
die Politik! Hier in Athen interessiert sich 
jeder Mann und jede Frau für Politik, sie qt 
ein Nationalbedürfnis, dem die Zeitungen 
bereitwilligst Rechnung tragen. Fast jede 
Stunde kommt irgend ein B latt heraus. Dann 
jagen die Verkäufer mit gellendem, ohrenbe­
täubendem Geschrei durch die belebtesten 
Straßen, drängen sich aufgewandt durch die 
Menge der Promenierenden und die eng an­
einander gerückten Tischreihen vor den Caf6s, 
und es gibt kaum einen Mann, der nicht in 
die Tasche greifen würde. Und gar jetzt, wo 
die griechische Bevölkerung von einem Pa- 
roxysmus befallen zu sein scheint! Die nächste 
halbe Stunde lang wird mit allem Aufgebot 
der Lungenkraft das Neueste besprochen. Stoff 
ist genug da, von jedem Blatt noch besonders 
ausgeschlachtet. „Venizelos" — „Tenedos" — 
„Lemnos" — „Mazedonien" — „Albanien", 
das sind die geflügelten Worte, die die dunklen 
Augen in zügelloser Leidenschaft aufglühen 
lassen. Man hat dann den Eindruck, als 
würde in der nächsten Stunde das ganze grie­
chische Volk zu den Waffen greifen. Wieder 
fängt die „Megali idea", die „Große Idee", 
in den Köpfen an zu spuken, nachdem Venize­
los für gutes englisches und französisches Gold 
seinem Volke die Aussicht auf Wiedererrich-

Lokalnachrichtkn.
Zur Erinnerung. 2. Mai. 1914 Einnahme von 

Kolonia in Epirus durch die Epiroten. 1913 tz 
Dr. Josef Unger, ehemaliger österreichischer M i­
nister. 1909 tz Freiherr Hermann von Mittnacht, 
ehemaliger württembergischer Ministerpräsident. 
1902 tz Prinz Georg von Preußen. 1901 Gefechte 
bei Mukden zwischen Chinesen und Russen. 1896 tz 
Ju lius Storm, bekannter deutscher Dichter. 1864 
tz Eiacomo Meverbeer, hervorragender Opern- 
komponist. 1813 Schlacht Lei Groß Görschen. 1519 
tz Leonardo da Vinci, einer der größten Künstler 
aller Zeiten.

3. Mai. 1914 Verlängerung des deutsch- 
türkischen Handels- und Schifsahrtsvertrages. 1912 

Bennigsen, ehemaliger Gouverneurtz Rudolf von 
von Deutsch Neuguinea. 1905 * Prinz Albrecht,

Thorn, 1. Mai 1915.
— ( We s t p r e u ß i s c h e  F e u e r s o z i e t ä t . )  

Unter dem Vorsitz des Feuersozietätsdirektors Dr. 
Funck fand am Mittwoch, den 28. April, in Danzig 
eine S i t z u n g  d e s  V e r w a l t u n g s r a t e s  
statt, an der auch der Landeshauptmann der P ro­
vinz Westpreußen, sowie als Vertreter des Ober- 
präsidenten der Regierungsrat Laus teilnabmen. 
Von den Verhandlungsgegenständen erregte Beson­
deres Interesse der Bericht über die E r g e b n i s s e  
d e s  eben a b g e l a u f e n e n  R e c h n u n g s ­
j a h r e s  1914, das mit einem Überschuß von mehr 
als 500 000 Mark abgeschlossen hat. Der Verwal­
tungsrat stimmte dem Vorsitzer darin bei. daß b e r 
w e i t e r e r  g ü n s t i g e r  E n t w i c k e l u n g  als­
bald der B e w ä h r u n g  v o n  P r ä m i e n -  
n a c h l ä s s e n  näherzutreten sei. Aus den Ver­
handlungen. die sich im übrigen zu einem großen 
Teil in Besprechungen über den N e u b a u  d e s  
V e r w a l t u n g s g e b ä u d e s  bewegten, ist des 
weiteren noch der Beschluß hervorzuheben, der 
Kriegshilfe Danzig eine Beihilfe von 5000 Mark 
aus Sozietätsmitteln zu gewähren.

— ( Di e  A u f g a b e n  d e r  V e z u g s -  
v e r e i n i g u n g e n  d e r  L a n d w i r t e . )  Der 
preußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes 
bekannt: Die Regelung der menschlichen Ernüh- 
rungsfragen ist der Regelung der Futterverhält- 
nfsse vorausgeangen. Diese war aber schon deshalb 
erforderlich, weil wenige Monate nach Beginn des 
Krieges auf dem ganzen Futtermarkt eine uner­
hörte Spekulation und Preistreiberei Platz ge­
griffen hat, die allerdings nicht dem reellen 
Handel, wohl aber den zahlreichen Unternehmern 
und Zwischenhändlern zur Last fällr, die in der 
krassesten Weise die Kriegslage zu ihrem Vorteil 
ausgenutzt haben. Die Regelung des Verkehrs 
wurde von der Bezugsoereinigung (Berlin W. 35, 
Potsdamer Straße 30) auf Ersuchen des Reiches 
übernommen. Es sind ihr der Reihe nach über­
tragen worden: 1. die Verteilung der aus den 
besetzten Gebieten stammenden, von der Heeres­
verwaltung den Verteilungsstationen im Westen 
und Osten zugeführten Futter- und Düngemittel; 
2. die Verteilung der vom Zentraleinkauf erwor­
benen Futterstoffe; 3. die Verteilung der zucker­
haltigen Futtermittel; 4. die Verteilung der Kleie­
bestände, soweit sie nicht den Kommunalverbänden 
von Haus aus überlassen bleiben; 5. die Ver­
teilung der übrigen Krastfuttermittel. Schließlich 
hat die Vereinigung noch selbst Futtermittel er­
worben, die sie ebenfalls zur Verteilung bringt. 
Die Bezugsoereinigung kann zur unmittelbaren 
Abgabe an die einzelnen Landwirte nur über die 
Futterstoffe frei verfügen, die aus den besetzten 
Gebieten stammen, die ihr vom Zentraleinkauf 
übergeben sind und die sie selbst erworben hat. 
Dagegen kann sie die zuckerhaltigen Futterstoffe, 
die Kleie sowie die übrigen Kraftfutterstoffe nur 
an die Kommunalverbände liefern. Diese haben 
die Unterverteilung an die Landwirte und Vieh­
halter unter Inanspruchnahme des Handels oder 
auf andere Weise zu bewirken. Die auf jeden 
Verband entfallenden Mengen sind durch besondere 
Verteilungsschlüssel festgelegt. Bei der Verteilung 
der Kraftfutterstoffe ist sie außerdem an die Be­
schlüsse des Beirates gebunden. Die zahlreichen 
Zuschriften, die von den einzelnen Landwirten an 
die Bezugsoereinigung gerichtet werden, sind also 
zwecklos und geschäftserschwerend; diese haben sich 
in erster Linie an ihre Kommunalverbände zu 
wenden. Vielfach ist die Anschauung verbreitet, 
dass die Bezugsoereinigung die ihr vom Reich über­
tragenen Aufträge dazu benutze, um sich selbst einen 
möglichst großen Gewinn zu verschaffen, oder um 
die ihr angeschlossenen Genossenschaften zu begün­
stigen. Dies ist durchaus unzutreffend, ihre Tätig-

Lung des großgriechischen Reiches als Köder 
vor Augen gehalten hatte. Noch immer 
schwören eine ganze Menge Leute auf ihn, und 
werfen den Andern, den Verständigeren, Va­
terlandsverrat vor. Dann steigen die Wogen 
der Erregung zu'gewaltiger Höhe. Arme fuch­
teln in der Luft herum, das Wort „Verräter" 
wird zum Losungswort, Zeitungsblätter wer­
den wie Kriegsfahnen geschwenkt, jeden Au­
genblick erwartet man den Ausbruch von Tät­
lichkeiten, und — dazu spielt die Musikkapelle 
auf dem Platz die Marseillaise und danach 
einen Wiener Walzer.

Solche aufschäumende Leidenschaftlichkeit 
findet sich nur bei den Griechen und — bei den 
Serben. Sie werden maßlos, und dann gibt 
es kein Halten. Die letzte Münze opfern sie 
fürs Vaterland, für die Nation, sie stellen 
freudig ihr Leben unter das weiße Andreas­
kreuz im blauen Felde. Der große Haß gegen 
die fremdgläubigen Besitzer von Byzanz, das 
nach ihrer Auffassung eigentlich ihnen gehört, 
flammt' jetzt wieder auf, seit an den Dardanel­
len die Geschütze donnern. I n  allen Gliedern 
zuckt es dem griechischen Volk. Sie möchten ja 
gerne mit dabei sein, an der Seite der von 
ihnen so verehrten Engländer und Franzosen, 
aber — sie vergessen dabei ihre Schlauheit 
nicht. Sie sind die geborenen Balkandiplo­
maten!

Unter der schreienden Oberfläche, die nicht 
gefährlich ist, wird aber jetzt in Athen doch 
auch gearbeitet. Man will gerüstet sein, denn 
— wer weiß? Wenn man jetzt durch die 
Stadt geht, kann man so manches sehen und 
beobachten, was einem zu denken gibt. Da ist  ̂
ein Caf6 in der Rue d'acad^mie. Es ist ge­
drängt voll junger Leute, die blauweiße Ko-' 
karden in den Knopflöchern tragen. Jüngere 
und selbst ältere Offiziere mischen sich unter 
sie. Durch das lärmende Stimmengewirr —-i den Lager, in die Athen neuester Zeit geteilt

denn es ginge doch nicht an, daß hier nicht die 
Sensationen besprochen werden! — klingt 
scharfer Namensaufruf. . .  Ein Jubel herrscht 
in dem Lokal, als hieße es, Mitwirkende zu 
einer großen Volksfeier zu werben. Aber es 
ist mehr wie bloßer Jubel, es ist Begeisterung, 
helle Begeisterung, denn alle, die sich da drän­
gen, sind Freiwillige, die sich zu den „heiligen 
Bataillonen" anwerben lassen, die die helle­
nischen Farben zum Siege führen wollen. Und 
die Herren des „Komitee für nationale P ro­
paganda" nehmen alle an, die zwei Arme und 
zwei Beine haben. Das andere besorgt dann 
die Heeresverwaltung. Die liefert die Waf­
fen, die Uniformen.

Fast jeden Tag gehen solche Freiwilligen­
bataillone ab. Wohin? Das scheint ein 
streng behütetes Geheimnis zu sein. Genug, 
daß sie abgehen!

Ganz Athen zittert unter den sich überstür­
zenden Sensationen. Es bereitet sich etwas 
vor, das fühlt jeder einzelne, aber keiner weiß, 
was. Und mitten in der allgemeinen Erre­
gung und Begeisterung bleibt immer noch 
Zeit zu einem kleinen Liebäugeln, einem klei­
nen, ganz kleinen Abenteuer, zu heiterem Le­
bensgenuß. ----- -----

Die Wellen des Korso treiben weiter. Das 
Erscheinen des Königs mit einem seiner 
Söhne ruft eine kleine Bewegung hervor. 
Viele grüßen ihn, vertraut, familiär, denn — 
das griechische Volk hat ihn doch zum König 
gemacht! Andere behalten ostentativ die 
Hüte auf den Köpfen. Man weiß, das sind die 
Anhänger des gestürzten Venizelos. Die kön­
nen es dem König nicht vergessen, daß er ihren 
Abgott gehen ließ.

Kaum ist der König vorüber, geht das Ge­
schrei aufs neue los. Diesmal noch erregter 
als sonst. Jetzt fahren die Anhänger der bei

kett ist gemeinnützig und durch das Dazwischen­
treten der Kommunalverbände ist jede parteiische 
Stellungnahme ausgeschlossen.

— ( R a s e n s p o r t . )  M it E intritt der milde­
ren Witterung nimmt auch der Rasensport wieder 
seine Tätigkeit auf. Der Sportverein „ H o h e n -  
z o l l e r m  veranstaltet am morgigen Sonntag, 
nachmittags um 5 Uhr, ein Erwiderungsspiel 
gegen die Mannschaft des 2. Rekruten-Depots Jnf.- 
Regts. 21 auf dem Leibitscher Tor-Platz. (Siehe 
auch Anzeigenteil!)

— ( De r  H e r s a - K l u b )  veranstaltet am 
morgigen Sonntag einen Ausflug nach Schirpitz, 
Gasthaus zur Ostbhan. (Siehe Anzeige!)

8 Aus Russisch-Polen, 30. April. (Es wird 
billiger. — Abwanderung nach Deutschland.) Die 
Preise der Lebensrnittel sind in Lo d z  nicht un­
wesentlich gesunken, weil die Behörden Höchstpreise 
festgesetzt, die Ausfuhr verboten und die Zufuhr 
von anderen Teilen des Landes und von Deutsch­
land her in die Wege geleitet haben. Einen 
wesentlichen Anteil an der Besserung der Lage hat 
die S e l b s t h i l f e .  Genossenschaftsbäckereien und 
Konsumvereine arbeiten dem Lebensmittelwucher 
sehr erfolgreich entgegen. — Infolge starker Ab­
wanderung nach Deutschland ist in S o s n o w i c e '  
die Zahl der Beschäftigungslosen so sehr vermindert 
worden, daß dort die Einrichtungen für die Unter­
stützung Mitelloser vollständig ausreichen.

Thorner Loialplau-erei.
Die 38. Kriegswoche, die hinter uns liegt, ist 

gekennzeichnet durch das zuversichtliche, schwer­
wiegende Wort unserer Heeresleitung von der 
„günstigen Kriegslage, die keinem unserer Feinde 
preisgegeben werden dürfe". I n  der Tat, wohin 
wir blicken, auf allen Kriegsschauplätzen von der 
M aas bis an die Memel, von dem Pruth bis zum 
Kanal, überall nehmen wir freudig wahr. daß der 
deutsche Heeresstamm, den die Gegner schon für 
fast- und kraftlos, für zermürbt und morsch er­
klärten, kräftig „ausjchlägt", wie ein Baum im 
Frühling, und sich reckend und ausbreitend, 
manchen herrlichen Schößling getrieben hat: den 
Sieg Lei Ppern, den die Engländer für den größten 
in diesem Kriege erklären, weil er — über sie er­
fochten ist, die siegreichen Kämpfe auf den M aas­
höhen, wo 4000 Franzosen gefangen genommen 
wurden, der Vorstoß von den Karpathenhöhen in 
die Täler, der Einmarsch „in breiter Front" in 
Kurland, wo die Eisenbahnlinie Libau—Dünaburg 
schon überschritten ist, als Gegenbesuch für die 
russischen Visiten in Ostpreußen, der Beginn der 
Belagerung der Festung Dünkirchen, die erfolg­
reiche Tätigkeit unserer Unterseeboote, die Be­
schießung englischer Binnenstädte durch unsere ins 
Innere des feindlichen Landes eindringenden Luft­
schiffe, dazu das nicht minder kräftige „Aus- 
schlagen" des türkischen Heeres unter deutscher 
Führung an beiden Ufern der Dardanellen, wo der 
Feind, imter dem Schutze der Schiffskanonen, nur 
an einem Punkte der Küste von Eallipoli — wir 
hoffen, nicht dauernd. — Fuß zu fassen vermochte. 
Der Pariser „Figaro tröstet sich zwar damit, das 
alles seien nur „politische Manöver", berechnet, 
den offenen Abfall Ita liens zu verhindern — 
aber wie glücklich wäre der französische Marine­
minister Augagneur (auf deutsch „Gwinner"), 
wenn er, statt des Blusfs geheimnisvoller Andeu­
tungen über das gefundene Mittel, das Darda- 
nellentor aufzusprengen, mit solchen „Manövern" 
aufwarten könnte! Italien , das noch immer 
schwankt, scheint sie für das zu nehmen, was sie 
sind: Äußerungen ungebrochener deutscher T at­
kraft. die ihm gezeigt, daß die Wage keineswegs so 
gleich steht, wie unsere Gegner die Welt glauben 
machen wollten, daß sein Schwert den Ausschlag 
geben müßte. Ein dunkler Punkt am Horizont 
bleibt nach wie vor die Unterstützung unserer 
Gegner durch Amerika, das soeben wieder eine 
Waffenlieferung im Werte von 750 Millionen 
Mark mit Frankreich und Rußland abgeschlossen 
hat. Es mehren sich zwar die Stimmen im Lande, 
die dagegen Einspruch erheben. So hat in einer 
Massenversammlung in Newyork, in der nur Anglo- 
Amerikaner als Wortführer auftraten, ein Redner, 
nicht ohne starken Eindruck zu machen, auf den 
Widerspruch in den Handlungen des amerika­
nischen Volkes hingewiesen: „Zu Weihnachten,"

ist, wie die Kampfhähne auf einander los. Vor 
dem Caf6 Zachaiardes kommt es zu einer klei­
nen Prügelei. Dazwischen gellen die Stim ­
men der Zeitungsverkäufer, die eine neue 
Sensation brüllen, da lassen die Kampfhähne 
von einander ab, kaufen die noch dru^,Zuchten 
Blätter, und — zehn Minuten später sind sie 
wieder wegen einer anderen Sache anein­
ander. Man weiß nicht, soll man lachen zu all 
dem Komödienhaften, oder die Sache ernster 
auffassen, als den Boden zu schwerwiegenderen 
Ereignissen der Zukunft.

So geht es jetzt in Athen beim Korso am 
Vormittag und beim Korso am Abend, wenn 
die Rue de Stade in blendende Lichtfülle ge­
taucht ist, und die Damen in der Mehrzahl 
sind. Und dann noch weiter des Nachts nach 
dem Abendbrot, wenn alle Welt herausströmt 
aus den Häusern, in die Gärten, wo heitere 
Musikklänge die zitternde Erregung übertönen. 
Bis spät in die Nacht hinein rauscht das Le­
ben in Athen auch jetzt.

Der sternenbestickte Himmel wölbt sich still 
und erhaben über dem Lichtmeer der Stadt, — 
und droben auf dem heiligen Hügel ragt 
ernst - feierlich die schimmernde Säulen- 
pracht der Akropolis in das dunkle, durch­
sichtige Blau der Nacht . . . . .

Akropolis! — Längst verrauschtes Alter­
tum steigt auf aus der Versenkung der Zeiten. 
Wie mit lebenden Zungen spricht die zerfal­
lende Marmorpracht der alten Tempel von der 
Kulturhöhe des alten Hellas, aber auch von 
dem Wesen der heutigen Griechen, die für 
Geld auch ihre Nationalheiligtümer herge­
geben haben.

Der einst so weiße Marmor der Säulen und 
der Tempel schimmert in dem warmen Ton al­
ten Goldes. Die feinen Kapitale haben nichts 
von ihrer einstigen Pracht eiizgebüßt, als 
hatte ihnen die Vernichterin Zeit nichts



sagte er, „schickten wir aus den Vereinigten 
«tauten ein Schiff hinüber, beladen mit Weih­
nachtsgeschenken für die Notleidenden in Deutsch­
land Spielzeug und Leckerbissen für die armen 
Nmder, die den Vater im Kriege haben; zugleich 
nnt demselben Schisse fuhr ein anderes nach Eng­
land, voll beladen mit Kanonen und Bomben und 
Kugeln für die Vater derselben Kinder in Deutsch­
land, denen man die Weihnachtsgaben entsendet." 
^ber was nützt alles Predigen und Moralisieren 
Wen den leidenschaftlichen „Willen zum Geschäft"? 
lind Vryan, der aus einem Feinde ein gefügiges 
Werkzeug der Plutokratie geworden ist, hat za auch 

^ Formel gefunden, die Waffenlieferungen zu 
rechtfertigen: „Ablehnung der Aufträge wäre Un­
freundlichkeit gegen England und somit Verletzung 
der strengen Neutralität." Die Beweisführung ist 
auf den ersten Blick bestechend. Aber würden die 
Amerikaner u n s ,  zum Kampf gegen England, 
Kriegsmaterial, insbesondere Unterseeboote in 
Teilen, liefern? Die Frage wird wohl kein Kenner 
des Landes ohne Bedenken bejahen können. Und 
alle Klügelei ändert nichts an der Tatsache, daß 
die e i n s e i t i g e  Unterstützung des Dreiverbandes 
einer Parteinahme für diesen gleichkommt, zumal 
Amerika nicht, wie es Lei Weizen und Baumwolle 
der Fall, seinen Üb e r s c h u h  an Bomben und 
Granaten nach Europa schickt, sondern die Geschosse 
erst auf Bestellung anfertigt. Wie es aber auch 
mit der Beweisführung Bryans stehen mag: die 
Hoffnung, dah Amerika, um dessen Freundschaft 
wir soviel geworben, uns eine wohlwollende Neu­
tralität bewahren würde, hat sich nicht erfüllt. 
Und daran werden auch die Proteste der Irlander 
so wenig etwas ändern als die der Deutsch- 
Amerikaner. Mehr zu hoffen ist von dem kühnen 
Vorgehen der Japaner, die sich anschicken, als 
Grundsteinlegung ihrer Herrschaft über den Stillen 
Ozean, im Gebiet der Turtle Vay, der Schild- 
krötenbucht. in Mexiko ein „Tfingtau" zu schaffen, 
das mehr Aussicht hat. sich behaupten zu können, 
als unser verlorener Posten in China. Vielleicht 
wird der drohende Zusammenstoß mit Japan be­
wirken, was keine Vorstellungen vermochten, die 
Amerikaner zu veranlasst.1. durch Mahiaung ihrer 
Parteinahme den offenen Bruch mit Deutschland 
zu vermeiden. Und das wird sicherlich geschehen, 
wenn die Kriegslage, wie zu erwarten, andauernd 
günstig bleibt. Für harte Realitäten ist der Ame­
rikaner sehr empfänglich, und die Legende von der 
Alleinherrschaft Englands zur See soll bereits bei 
ihnen etwas erschüttert sein. Das Wort eines eng­
lischen Staatsmannes: „Auf keinem Meere der 
Welt wird ein Schiff wagen, eine Kanone abzu­
feuern ohne Englands Erlaubnis", findet schon 
jetzt keinen rechten Glauben mehr. Überblicken wir 
die Woche, die letzte einer dreivierteljährigen 
Kriegführung, so haben wir wahrlich Ursache, mit 
Vertrauen in die Zukunft zu blicken, zumal Lei 
dieser Lage der Dinge wohl auch Italien  sich zu 
einer friedlichen Verständigung mit Österreich wird 
Lereitfinden lasten.

Von der Zuversicht unserer Heeresleitung spricht 
auch die Tatsache, daß wir uns in Russisch-Polen 
häuslich einrichten, wre in einer preußischen Pro­
vinz. Unter der Verwaltung des Lanorats von 
Kries wird preußische Ordnung geschaffen. S tadt­
teile. wo bisher Epidemien nicht ausstarben, wer­
den geräumt und die Bewohner in Barackenstädten 
untergebracht, um die Seuchenherde zu beseitigen. 
Und überall wird auch der epidemischen Rasputitza 
scharf zu Leibe gegangen, indem ganze Kompagnien 
von Arbeitern tätig sind, die grundlosen Wege-zu 
verbessern, wie Straßenmeister Gustav Marke, ein 
Schlesier, in einem Gedicht schildert: „Der Razpu- 
tica macht ein Ende das Regen vieler sleiß'ger 
Hände. Die Straßenbau-Kompagnie ohn' Rasten, 
sie fällen, sägen, schleppen Lasten, und eins, zwei, 
drei, im Handumdrehn könnt ihr tadellose Straßen 
sehn" — die hoffentlich weniger holprig sind. als 
Meister Markes Verse. Sein Wunsch, mit dem 
das Gedichr schließt, daß nach dem Kriege auch die 
Straßenbauer, die der Artillerie und dem Train 
die Wege gebahnt, nicht vergessen werden mögen, 
wird bei der Wichtigkeit ihrer Arbeit nicht ver­
geblich sein Bei der gründlichen Reinigung der 
Straßen in Lorvicz und Strykow stieß man übri­
gens schließlich auf — Pflaster! Da sich die ältesten 
Leute nicht erinnern können, daß die Straßen 
jemals gepflastert worden, so stammt dies offen­
bar noch aus der Preutzenzeit und ist allmählich,

anhaben können. Freilich liegen viele der 
mächtigen Säulen am Boden wie die Riesen­
leichname gefällter Recken, aber die noch auf­
recht stehenden künden unvermindert die ein­
stige Pracht dieser Bauten, die alte Hellenen­
kunst den olympischen Göttern errichtet hat.

Man sollte die Akropolis nie beim grau­
samen Tageslicht besuchen, wenn einem an. 
Schritt und T ritt die barbarischen Verwüstun­
gen roher Sieger und gedankenloser Vernach­
lässigung begegnen, statt schimmernder Herr­
lichkeit nur Trümmer ragen. — Aber wenn 
der Vollmond in milder Klarheit am Himmel 
steht und seine silbernen Lichtschleier über die 
Erde breitet, dann soll man hinaufsteigen zu 
Athens altem Tempelhügel. Kein Laut dringt 
herauf aus der sächergleich unten liegenden 
Stadt in diese heilige Stille. M it barmherzi­
gen Zauberfäden deckt der Mond die klaffenden 
Schäden, weckt die Illusion, als stünde all die 
verschwundene Pracht noch stolz und aufrecht 
da. Aus den Tempeln tönen die heiligen Ge­
sänge der Priester, bekränzte Jungfrauen 
schreiten in leichtem Tanzschritt um die 
dampfenden Opferaltäre, in den Vorhäfen ju­
belt das Hellenenvolk . . . . .

Da schmettert von unten herauf jauchzende 
Marschmusik, als ginge es zu lachendem Sieg. 
Jetzt in dieser Zeit weiß man genau, was das 
ist: ein Freiwilligenbataillon marschiert nach 
P iräus zum Hafen. Die Militärmusik gibt 
ihnen das Geleite. Wer weiß, ob nicht viel­
leicht bald das Pfeifen der Gewehrkugeln, das 
Bellen der Maschinengewehre und das grau­
sige Heulen der Granaten irgendwo aus 
einem östlichen Kriegsschauplatz die letzte 
Marschmusik vieler dieser hoffnungsfreudigen 
Männer sein wird, die jetzt da hinausziehen, 
irgendwohin............

da die Straßen ein Jahrhundert lang nicht mehr 
gereinigt worden, wie ein Vineta in der Tiefe 
verschwunden. Es wird wohl manchen Leser über­
raschen, zu hören, daß Russisch-Polen schon einmal 
als „Provinz Südpreußen" unter preußischer Herr­
schaft gestanden hat. Bei der zweiten Teilung 
Polens wurden nicht nur Posen und Gnesen, son­
dern auch Czenstochau, Kalisch, Petrikau, Pwzk, 
kurz, alles bis an die Rawa preußisch, zwei Jahre 
darauf, 1795, auch Warschau, Suwalki und Bya- 
listok. Erst 1806 ging uns, mit anderen Provinzen, 
auch dieser Besitz wieder verloren, wodurch oas 
ganze Heer der Beamten, die das zerschlagene und 
ausgesogene Preußen weder anstellen noch erhalten 
konnte, in bittere Not geriet; mit großer Mühe 
nur gelang es selbst dem Polizeipräsidenten von 
Warschau, Herrn von Tilly, in Ostpreußen eine 
Anstellung zu finden. Wenn wir also heute das 
eroberte Polenland unter preußische Verwaltung 
stellen, so nehmen wir nur ein früheres Eigentum 
zurück, das Napoleon uns entrissen und Rußland 
uns vorenthalten hat. Hoffentlich bleibt das Land, 
das unter deutscher Herrschaft bald zu hoher Blüte 
gelangen würde, nun dauernd in unserem Besitz.

M it einem Lazarett und den freundlichen 
Pflegerinnen, die darin walten, befaßt sich ein 
Gedicht, das uns zugegangen. Ein poetischer Ka­
nonier, Karl H., der verwundet im Lazarett I  L 
zu Thorn Aufnahme gefunden, schildert Leben und 
Leute im Zimmer 9, wo er gelegen,' in launigen 
Versen, die wir umso lieber wiedergeben, als wir 
uns schon seit langem gedrängt gefühlt, bei erster 
schicklicher Gelegenheit endlich auch ein Wort zum 
Preise der Thorner Damen zu sagen, die ihre 
Pflicht in diesem Weltkriege in so schöner, hin­
gebender Weise erfüllen. Wohl mag mnache, die 
sich in den Dienst des Roten Kreuzes gestellt, mit 
einer kürzeren Zeit gerechnet und nicht erwartet 
haben, einen „Einjährigendienst", wenn nicht mehr. 
auf sich zu nehmen. Aber auch sie halten wacker 
durch, wie die Truppen im Felde. Das Gedicht 
lautet.

Urlegr-Allerlei.
Der Held des österreichischen „H 5".

Linienschiffsleutnant v o n  T r a p p ,  der Kom­
mandant des Unterseebootes 5, das den „Lösn 
Gambetta" torpedierte, ist, wie dem „B. T." aus 
Wien gemeldet wird. in der österreichisch­
ungarischen Marine als schneidiger Offizier be­
kannt. der auch auf technischem Gebiete bereits 
Vorzügliches leistete. Im  chinesischen Feldzuge 
zeichnete er sich als Kommandant des öster­
reichischen Besatzungs-Detachements am Taku-Fort 
aus und erhielt die Tapferkeitsmedaille sowie den 
russischen SLanislaus-Orden. Er ist mit Agathe 
Whitehead, einer Enkelin des Erfinders des Tor­
pedos, verheiratet und durch seine Ehe zu den 
Familien Vismarcks und der ungarischen gräflichen 
Familie Hoyos in verwandtschaftliche Beziehungen 
getreten. Der Täter Trapps war gleichfalls See­
offizier und hatte vor Jahren ein von ihm kom- 
mandiertes Schiff im Sturm vor dem Scheitern, 
gerettet.

Ein Russe über die russischen Plünderungen.
Daß nicht alle Russen mit den sinnlosen Plünde­

rungen einverstanden waren, die von der russischen 
Soldateska überall in  O s t p r e u ß e n  verübt 
worden sind, erhellt aus einer Mitteilung, die die 
„Königsb. Hart. Ztg." von einem Freunde ihres 
Blattes aus B i a l l a  erhalten hat. Wie er 
schreibt, fand er an der Wand eines Zimmers, 
das er vor kurzem bezogen hatte, folgende, mit 
Bleistift geschriebene Zeilen: „Hier übernachtete
vom 26.-27. Oktober russ. Dat. Kapellmeister 
Schreiber, die durch sinnlose Plünderung ver­
ursachte W ü s t e n e i  a u f s  t i e f s t e  b e d a u ­
e r nd.  Meine Mannschaft, „die edle Musika", 
blieb an dem Raube unbeteiligt."

Lebensmittelpreise in Przemysl kurz vor der 
Übergabe.

Welche Lust, auf Zimmer neun 
Einquartiert und krank zu sein!
Wie sie alle um die beiden 
Schwestern uns mit Recht beneiden!
Und Herr Doktor, ei, wie nett,
T ritt er prüfend an das Bett,
Wo die schweren Kranken drinnen,
Und auf neue Leiden sinnen.
Immer fragt er: „Nun, wie geht's?"
Neue Schmerzen hört er stets,
Bis das Spiel dann endlich aus:
„Morgen kommen Sie heraus!"
Und wie waltet sorgsam hier 
Der Herr Unteroffizier,
Zählt die Kranken, zählt die Betten,
Prüft die weißen Lagerstätten 
Und sagt strenge, aber nett:
„Keiner darf mit Kluft ins Bett!"
Und dann unser Herr Gefreiter 
Seifert, immer froh und heiter,
Geht ihm etwas wider'n Strich,
Sagt er: „Mir kann kaner nich!"
Aber alles läßt das Lästern,
Kommen unsre lieben Schwestern.
Jeder Kranke reicht galant 
Ihnen mit dem Puls die Hand.
Und mit tiefem Knix nimmt jeder 
Das geliebte Thermometer 
Und hält's liebevoll und warm 
Zehn Minuten unterm Arm.
Und dann kommen tausend Wünsche: 
Om'lettes, Eier, Pudding, Pünsche. 
Schwester soll das schön oesorgen,
Geht es heute nicht, dann morgen!
Aber morgen ganz bestimmt,
Daß der Kranke nicht ergrimmt.
Seine Majestät, der Kranke,
Sagt nur selten einmal: „Danke!"
Weil sich das von selbst versteht,
Daß es täglich besser geht!

Im  weiteren werden noch die einzelnen Patienten 
humorvoll abkonterfeit: u. a. der Frühaufsteher — 
„früh um 6 bereits wäscht er sich mit viel Ge- 
schneuz. und so macht er nach und nach auch die 
Kameraden wach" —, der Langschläfer, der Ge- 
schichten-Erzähler — „wo er teils gelesen, teils auch 
selbst dabei gewesen" —, und das fröhliche Gemüt, 
das an allem Freude findet und in der Kranken­
stube ein Konzert genießt in dem Tschilpen der 
Straßenspatzen.

Das Wetter, das am Anfang der Woche so 
sommerlich einsetzte, mit weicher, warmer Luft, 
deren Strömung die erste Nachtigall herführte und, 
von manchem freudiger begrüßt, den ersten Spargel 
herauslockte, ist bald umgeschlagen und hat wieder, 
von den Mittagsstunden abgesehen, eine recht küble 
Temperatur, in den Nächten Reif und Frost bis 
3 Grad Celsius, gebracht, sodaß die leichten Früh­
lingskleider wieder verschwanden Das Wachstum 
wird weiter dadurch zurückgehalten. Leider fehlt 
die Nässe, sodaß die Insekten gut gedeihen, beson­
ders der Erdfloh, der alles benagt, was von 
zartem Grün ist; wir bekommen jetzj uur, was er 
übrig läßt. So ist aus der erhofften baldigen 
Ernte des Frühqemüses nichts geworden Aber es 
steht ja bereits fest. daß wir mit Kartoffeln bis 
zur nächsten Ernte, die Mitte Ju li zu erwarten, 
ausreichend versehen sind. Die Spekulation, die 
Kartoffeln zurückzuhalten, um höhere Preise zu 
erzielen, hat sich demgegenüber als verfehlt er­
wiesen; der Preis wird v o raussich tlich  sogar etwas 
niedriger werden. Erfreulich ist. ein Ausgleich der 
Fleischteuerung, der große Fischreichtum .dieses 
Jahres: wie das Wild. besonders auch Kaninchen, 
überstand genommen, weil die Jäger jetzt zu ande­
ren Jagden, zu den Kesseltreiben Hindenburgs, 
geladen sind, sodaß der Abschuß in manchen Kreisen 
den Besitzern auf ihren Feldern freiaegeben rmirde,

Wie der in Lemberg erscheinende „Kurjer 
Lwoski" mitteilt, kostete zuletzt: 1 Kgr. Butter 
21 Kronen, 1 Kgr. Schokolade 21 Kronen, 1 Liter 
Himbeersaft 30 Kronen, 1 Liter Spiritus (80proz.) 
50 Kronen, 1 Liter Petroleum 3 Kronen 20 Heller. 
1 Schachtel Streichhölzer 1 Krone. Vier und Wein 
gab es in den letzten sechs Wochen vor der Über­
gabe überhaupt nicht. Schuhsohlen wurden aus 
Holz oder aus Sackleinwand angefertigt. Der 
Zentner Weizen kostete 660 Kronen, Weizenmehl 
840 Kronen, der Zentner rote Rüben 900 Kronen.

„Wir wollen siegen, Punkt!"
Dem Feldbrief eines deutschen Fliegeroffiziers 

im Osten entnimmt die „Rhein.-Westf. Ztg." fol­
gende kernigen Worte: „Alles schreibt, daß sie 
nichts hören, und dabei ist man den ganzen Tag 
beschäftigt. Wir haben gute Hoffnung; Hinden- 
Lurg wird seine Sache schon machen. Hier gibt es 
nur einen Willen, einen Gedanken, und die Stim ­
mung ist einfach großartig. W ir  w o l l e n  
s i e g e n ,  P u n k t !  Wir  wollen k e i n e n  
f a u l e n  F r i e d e n .  Kommt ihr mit euren Brot­
karten nicht aus, so hungert mal einen Tag; habt 
es aber nicht nötig, sorgt für gute Stimmung, und 
verderben könnt ihr sie uns nicht; dafür w i s s e n  
w i r ,  w i e  es  s t eht  und wofür wir unsere Kraft 
einsetzen. So. nun habt ihr's! Tretet den Mies­
machern entgegen und sagt, sie sollen herkommen 
und sehen, oder raus mit den Kerlen! Die Fran­
zosen gehen zur Offensive über. Gut, sie wollen 
sich die Köpfe einrennen; sie kommen nicht durch, 
und die Russen gehen zurück. Es steht gut, und 
verlasien wir uns auf unsere Führer und Offiziere, 
und bauen auf Gott; denn nur den fürchten wir. 
Hier ball du die Antwort der Truppe, — ünd so 
denkt jeder!"

Mannigfaltiges.
( De r  K a i s e r  z u m B r a n d e  d e r  

B u r g  Kr e u t z e n s t e i n . )  Anläßlich des 
Brandes der Burg Kreutzenstein sandte der 
Kaiser folgendes Telegramm an den Grasen 
Hans Wilczek: „Ich erhalte soeben die Nach­
richt von dem schweren Brandunglück, das Ih r  
schönes Kreutzenstein betroffen hat. I n  dank­
barster Erinnerung an die genußreichen 
Stunden, die ich in Ih rer herrlichen Schöpfung 
verleben durfte, spreche ich Ihnen meine herz­
lichste Teilnahme aus. Ich hoffe, daß der 
Verlust nicht so schwer ist, wie die erste Nach­
richt befürchten läßt. Wilhelm I. R." Die 
Kaiserin telegraphierte: „M it besonderer
Teilnahme habe ich die Kunde erhalten von 
der teilweisen Zerstörung Ih rer Ä irg 
Kreutzenstein und deren Kunstschätze. Ich be­
klage aufs tiefste, daß hierdurch ein Teil 
Ihres Lebenswerkes und so große Kulturwerte 
vernichtet wurden. Auguste Viktoria."

( Üb e r  e i n e n  R a u b m o r d )  wird aus 
H a t t i n g e n  (Ruhr) berichtet: Freitag 
Morgen wurde an den hochbetagten Eheleuten 
Moses Löwenstein ein Raubmord verübt. Die 
Frau ist tot. Der Mann, der ebenfalls Er­
drosselungsmerkmale ausweist und einige Rip­
pen gebrochen hat, lebt noch. Als der Tat ver­
dächtig wurden d r e i  I t a l i e n e r  v e r ­
h a f t e t .

( E i n e  w o h l h a b e n d e  „ a r m e

unter der Anklage des B e t r u g e s  zu un« 
gunsten der städtischen Armenbehörde zu ver­
antworte». Die Angeklagte stand seit dem 
Jahre 1909 in Armenpflege und hat in die- 
ier Zeit an baren Unterstützungen, Kranken­
hausbehandlung usw. ca. 3800 Mark erhalten. 
Dazu erhielt sie nach einer Operation von 
der Grotzherzogin ein Geldgeschenk von 600 
Mark. Als im Jahre 1914 die Angeklagte 
sich mit ihrer Schwester veruneinigte, zeigte 
diese der Armenbehörde an, daß die Ange­
klagte garnicht unterstützungsbedürftig sei, da 
sie verschiedene Sparguthaben besitze. Die An­
geklagte wurde daraufhin vorgeladen, bestritt 
jedoch energisch die Angaben der Schwester, 
die ihr feindlich gesinnt sei. Die Armenbe-

so stark vermehrt, dah am ^ ....... .  ̂ ^
Markt versorgt war wie nie zuvor und die Preise 
einen Tiefstand erreichten, wie er selbst m 
Friedenszeiten selten ist. Daß Schleie, als einzige 
Ausnahme, mit 1.80 Mark das Mund bezahlt 
werden muhten, soll darauf -urückzufiihrm sein. daß 
ein Thorner Ländler, der bisber dem Fischaescha,t 
fernstand, stch als Zwischenhändler eingeichoben 
und das Monovol der Echlsieliefernng an sich ge­
ilsten hat, — ein Verfahren, das selbst in Friedens­
räten nicht zu billigen wäre und leicht mit einem 
Novkott der beliebten Ware beantwortet werden 
könnte wenn sonst nicht Abhilfe geschaffen wird. 
Die Woche hat nun abnebmenden Mond gebracht, 
womit a"ch wärmeres Wetter einzutreten scheint, 
wie es für die Maienzsit. die nun gekommen, er­
wünscht ist. Der 1, Mai bat auch schon die ersten 
schwalben und die Obstbaumblüte gebracht. Die 
Walpurgisnacht beute Abend auf dem Blocksberg 
fällt aber. wie vieles andere, aus: die widr in 
diesem Jähre in den Karpathen gefeiert.

hörde stellte aber weitere Nachforschungen an, 
die ein überraschendes Resultat zeitigten. Es 
wurde festgestellt, daß sie bei den Sparkassen 
in Sinsheim und Mannheim Guthaben hat­
te und weiter mehrere Hundert Mark als 
Darlehen ausgegeben hatte. Es handelte sich 
insgesamt um Beträge von einigen Tausend 
Mark. Es wurde daher gegen die Frau die 
Anklage erhoben.. I n  der Verhandlung suchte 
sie ihre Schuld zu leugnen. Sie hatte in­
zwischen Gelegenheit gehabt, die Guthaben 
abzuheben; wo das Geld geblieben ist, konn­
te bisher nicht ermittelt werden. Ein Schreib­
sachverständiger wies nach, daß die Quittungen 
über das seitens der Sparkassen zurückgezahlte 
Geld unbedingt von der Angeklagten stanune, 
daß diese also das Geld' abgehoben habe. 
Das Gericht nahm Rücksicht darauf, daß es 
sich um eine lungenkranke Frau handelte und 
erkannte nur aus eine Gefängnisstrafe von 
2*/z Monaten.

(B r a nd u n g l L ck.) Aus I n n s b r u c k  
wird gemeldet: Infolge unvorsichtigen Han- 
tierens mit Spiritus brach im G e m e i n d e -  
s p i t a l  in V ö l s  am Schiern Feuer aus. 
Das Gebäude wurde eingeäschert, d r e i  P e r  - 
s o n e n k a m e n i n  den Flammen u m.

( I n  P e r s i e n  r e g n e t  es  M a n n a . )  
Vor einiger Zeit führte der Wind über die 
persische Stadt K i r m a n s c h a h  eine große 
Menge einer festen Substanz, die man auf den 
ersten Blick für Fruchtkörner hätte halten 
können. Aus die Vermutung, daß es sich hier 
vielleicht um etwas Ähnliches wie die biblische 
Manna, die die Juden in der Wüste genossen 
hatten, handeln könne, wurde eine Probe der 
Substanz zur Begutachtung dem Botanischen 
Garten in London übersandt. Nach eingehen­
der wissenschaftlicher Untersuchung wurde dort 
festgestellt, daß es sich in der Tat um die 
M anna handelte, mit der sich die Juden in der 
Wüste ernährt h»ben sollen. Diese Manna 
stammt von einem der Familie der Tamarica- 
ceen angehörigen Tamariskenstrauch, der 
wissenschaftlich unter dem Namen Tarfabaum 
bekannt ist. Die Manna ist aber nicht etwa 
das Naturprodukt .dieses VaiMs, sondern 
wird durch eine Schildlaus erzeugt. Das I n ­
sekt ist ein Parasit des Tamariskenstrauches, 
der in den Stamm Löcher bohrt, aus denen ein 
schleimiger, stark zuckerhaltiger Saft abläuft. 
Dieser abtropfende Saft fällt zu Boden und er­
starrt hier zu farblosen Tropfen, der sogen. 
Tränenmanna. Sind diese Tropfen, die in 
großen Masten zu Boden fallen, ganz trocken, 
so werden sie vom Winde aufgewirbelt und 
selbst auf sehr große Entfernungen hinwegge- 
führt. Um diesen Prozeß handelt es sich auch 
bei dem Mannaregen, der auf die Bewohner 
von Kirmanschah so verblüffend gewirkt hat.

Kriegshumor.
( Di e  f e h l e n d e  Ha u p t s a c h e . )  Der Papa 

hat sein großes Konversationslexikon oft gelobt; 
es sei darin einfach alles Wissenswerte zu finden. 
Er ist daher nicht wenig erstaunt, als ein Spröß­
ling, der Sextaner, neulich kategorisch erklärt, das 
Lexikon tauge garnichts. „Nanu, warum denn 
nicht?" — „Ach, Papa, von H i n d e n b u r g  steht 
ja nichts drin!"

( Vo m F e l d e . )  . Und schließlich kann
ich euch noch mitteilen, daß wir wieder 125 Fran­
zosen gefangen haben. Ohne Mehr für heute grüßt 
euch herzlich euer Fritz."

( F r a n z ö s i s c h e  O f f e n s i v e . )  „Wieviel 
Terrain Laben wir heute dem Gegner abge­
nommen?' — „Einen Meter, fünf Zentimeter, 
fünf Millimeter, General!"

Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w a r t e .

_____  H a m b u r g ,  1. M ai.
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760.4
769.7

759.4
758.2
763.4 
.60.9
761.3
761.3 
7616
760.3
761.8 
763.!
763.3
763.3
762.8 
763,2

767,0
761,2
757.8
754,>
755.5
749.5

S W
W S W
S W
W S W

W S W
W
S S W
S S W
S S O
S

W

S W
S W
S
O N O

S O
S>sO
W S W
W l)iW
O
N

bedeckt
wolkenl.
wölken!.
wölken!.

heiter
bedeckt
wölken!.
wölken!.
heiter
wolkenl.
heiter
wolkenl.
wolkenl.
Dunst
wolkenl.
heiter
wolkenl.
wolkenl.

wolkenl.
halb bed.
wolkig
wolkig
wolkenl.
bedeckt

10
11
11
13

10
6
7

13
10
13
13 
12
14 
11 
14 
14 
13 
13

zieml. heiter 
vorw . heiter 
vorw . heiter 
vorw. heiter

vorw . heiter 
vorw . heiter 
zieml. heiter 
vorw . heiter 
oorw. heiter 
vorw. heiter 
oorw. heiter 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
ziemt, heiter 
zieml. heiter 
vorw. heiter 
zieml. heiter

vorw . heiter 
vorw . heiter 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter

Wetter an sa g e.
(M itteilung des Wetterdienstes i» Brom berg., 

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den L. Mair 
heiter, tagsüber recht warm.



frühe Rosen, wie Winte'rkartoffeln ge­
ben w ir noch in  beliebigen Mengen 
frei Haus ab.

Telephonische Aufträge unter Nr. 288.
Thorn den 30. A p n l 1915.

Der Magistrat._____
Bekanntmachung.

Wegen Ausführung des Äanalbaues 
muß die König,trage zwischen S p rit- 
rmd Ariilleriestraße von sofort auf 
etwa 3 Wochen für den F u h rw erks­
verkehr gesperrt werden.

Thorn den 2S. April 1615.
Die Polizeiverwaltuttg.

Bekanntmachung.
Am

Ssii i. Mai ISIS,
vorm ittags 11 Uhr, 

werden aus dem Krümperbetriebe des 
unterzeichneten Bata illons an der 
Kriegsküche auf der Culmer Espla- 
nade öffentlich meistbieteud gegen B a r­
zahlung verkauft:

L Nappwallach, 3 jähr., 
2 große Kasten-Ar- 

beitswagen.
1. Ersatz-Batailiott Jufant.- 

Rcgts. Nr. 61. ____
Zlmlag üe» 1. » I  ISIS.

Berkanj von

Düuger
aus M ilitär - PferdestäUen meistbietend 
gegen Barzahlung.

Beginn: 7,30 Uhr vormittags Baracken 
Nonnenstratze, 9 Uhr vorm. Pionierkaserne.

Garmsonderwaltung.
Die durch die Armierung an der Schule

ii Zmn
werden am

MitüiililljkiiS.Ukl.iiiilhiii.Lllhr
meistbietend versteigert. Sammelplatz an 
der Schule.

WttMjland KMorek.

NeiiszraPsjie,
Mlischiiiciischreibeii
lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
Z l. H Gerberstr. l8, pt.

« M B ,
A m  15. d. M ts  beginnt wieder der 

bekannte 12 wöchentliche Schneiderkursus. 
Junge Damen, welche an demselben 
teilnehmen und gleichzeitig ihre eigene 
Garderobe anfertigen wollen, können sich 
bis zum 14. d. Mts. melden. 

Unterrichtsstunden von 9 bis »f,i Uhr.
Damenfchrieideraieiier 

L N I s s b s l U  S o k u l L ,
Bäckerstraße 15, 1.

Z u r  Anfertigung
elefla»ter und einfacher

W eil-
empfiehlt sich

Frau vralLovokI,
Gerberstraße 18. 1 Treppe, rechts.

I

Empfehle mein großes Lager in j

Fah rrad - 
Ersatzteilen, 

M a n te ln  v. 
Schlauchen,

auch werden

R eparaturen
prompt ausgeführt von

M . L i s l k s ,
Fahrradhandlnng,

Coppernikusstraße 22.

Welcher mchtiik Amiirltklltt

6 ^ 6  °n die G«. 
schafts,teile der .Presse» erbeten.

> « » » » » » >

8 s«> K u c lo v s
Srsksekstt SSsTr Vŝ ssSsu sso «

a s N s s i s s  v e u « s r k , S K Ä s .

W  N s k ü r t t e N v  K o k I s n r S u r s -  u n a  » « v o r d s r S s r .
^  A Z r k s S s  K r s s n  -  k l r s n q u s N s  0 v u t r c k I s n « S »  < L u g s n q u s N s > .  k s r l l s s M l v s  V r l n k q u v t t «  ^

8  v E  S M Ü  8
P r o s p e k t s  r S s r t s B I r s k t l o n  u n Ä  k s i s s b i i r o s .

beseitigt spielend Sie elektrische Beleuchtung.

elektrisch Licht
vor dem Kriege 2  mal billiger als Petroleumlicht.

je tzt H M  b il l ig e r .
Besondere Pauschaltarife für kleine Prwat-Woh- 

nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zählermessung.
Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 

mäßige Miete.
Auskunft erteilen

A e l t r iM r w e r k e  A s m .
e m e r L

l L r r s tL L !L Ä tt  Q I s t L ,  S d S r i r  Z e e k v k L  
l v n v e r S l S L c l r i r c k ü L e r  

100 0 0 0  I^ o rg e n  t t o c k v a lä  —  K okreQ LLurereLcke M in e r a l-  
LsueHe» (2  8x>ruäeO
b e i: Herr- nnä I^ervenleiäev, L ln larm nt, Gieren- nnä LlaLSvleläer», 
loiodten HrkrankunKen der ^twunALorKLve, Lüeuwa, Oiokt, lo lZe- 
LusLänäen naoü Verlet^unK äer Lnoeüen nnä VervvnnännZsn, 2noLer-, 
brauen- nnä Oarmkian^üeiten.

Prospekts kostenlos duroki äls gslieverwsltllng.

Lür Oras, L ies unä Oetreiäs.

m it seUmLeäe- 
eissrveni

IH ir r a ä , m it verbes­
serter, sebr bequemer 
HukklappvorrieblllUL.

sperr, kür äeutseke V e rb M n . gebaut. L s u re e b v n , L e u v re u ä e r, 
tzeb^aävurveb eu , L ive fseb arp ü ü ^e , L u lU v a to re u , L x x e u , 
V rH Im a s e b lu e » , >VklLsu, V reseb m asob lnvu  m it uuä obue 

Heiaiguug.

klt.ssszxsMLOo.. >>« VI, SsMtlütZ.
Vertreter übereil xesuedt.

Für unsere
Knaben-Konfekt ions-Abteilung

suchen wir per 1. Juni d. Is .

1 tü ch tig e  V e r k ä u fe r in ,
der polnischen Sprache mächtig.

8. Zodsuäsl L  Lsuäelovsky.

Einfacher, verh. mögl. evangel.

Heizer
für Sägespähnfeuerung zum sofortigen 
Eintritt gesucht. Moschiuist ist vorhanden

Friedeichsmühle,
D am eraN , Kreis Culm.

« I .  KO-1, ül!SIl!l>IV!l!Sl
finden dauernd lohnende Beschäftigung 
bei O k r .  IrsS rr»«« , Briefen W p r.

M zeii»
und Lehrlinge stellt ein

^  V ^ s r s ü in a n r i .
Sohn achtbarer Eltern, der Lust hat, die

Konditorei
zu erlernen, stellt ein
______________ V o L '8 « k ,  Konditorei.

Klempnerlehrlinge
bei Kostgeldentschödigimg öder freier 
Station von sogleich gesucht.

A lle in » « , Schillerftraße 18.

Arbetts- Mb LaOurfOn
können sich melden Baderslraße 26, part.

von sofort gesucht. Dauernde Stellung, 
hoher Wochenlohn.

R . WZVZZS8',
Kirchhofstr. 14.

D re h e r  
F o r m e r ,  
A r b e ite r

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei Kotzen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

L  ZeK Ü S rS .

Lehrling
gesucht. VLLNSLL88. F rife n r,

Thorn-Mocker. Lindenstraße 1.

Lehrling
für Bau- und Bilderglaserei gesucht. 
_______ N .  Araderstraße 3.

Schulfreies Mädchen
gesucht. Eoppernikusstraße 6, 2. Etage.

N K M s M M I L b S e f s t b Z ä s r ' !

^  WSniZi.
LcrkIarnm dLclsr, 

SoldLolS^

bei:
krksum«ti5M2s,6!ebtH__________
l3otiiÄ3, ttsutlLk'Lnlcksltsn, 8kroks!n. 
tiurkäpslls. Iksulsr »8«. -  Prospekts lrsi.I

lieiwllork

'  Rauch- ° Kautabake
zu den billigsten Tagespreisen,

RauchiabakMen - Tabakbeutel
in reichhaltigster Auswahl empfiehlt

Telephon 346 Thorn,
WW- Culmerstraße 12.

Postschließfach 75.

r " M  E Ä  < ^  «  IS » T  L S M  « S A

s
«

s
B  

«

8

s
8

8
8

T8
s
8

s8
8

ß8
8

Plan abonniert jeckerreit ruf äss
schönste unä billigste 

8 F a m ilie n 'W itz b la tt

f l^ le g g e n ä o r fe r -V lä N e r
Z IstünMen s  rs reitsckrift kür Numor unä KunN 
^ <D viertcljLkrlick lS Nummern nur Vl. r.—- s>

Z 
8 
Z
8

kdonnem ent bei allen SuckkLnälungen u n ä  
po llantta tten. verlangen 5le eine SratiL-probe- 
uum m er vom  V erlag. MüruLren, Ik e a ttn e rttr . 41

Kein 8elitärer äer 5taät München
sollte es verlLunren. äle in äen Räumen äer keäaktion, 
rbeatinerarstze 47 m deklnällMe. Lutzertt interellante Nus- 
tteUung von VrigtnLlLeiärnungen äer Neggenäorker-LlLtter 

ru dellärtigen.
ILgttär geSLknet. eintritt kür jeäennann frei? -Htzg

> T S V

K ill F tisem lehkiliig
kann sofort oder später eintreten.

IS«.,'«»:^N8SLS. Bäckerstraße 29.

Kim «ilm» A m
znm Kühehnten verlangt 
________  t t s k ,  Ziegelerpark.

Z w e i ordenlliche

A r b e ite r
werden für dauernde Beschäftigung von 
sofort gesucht.

A l. ^V Snättsiv I»
_____ ________S eifenfabrik ._________

« .  Ndenli. Weltkk
als Lagerverwalter von sofort gesucht. 
M n x  S rZ u in v n t l» » ! ,  Allst. Markt 21.

Ukk M
wird von gleich gesucht.

L<UräHvlK. Schulstraße 1.
Für größeren ländlichen Haushalt sucht

einfache Stütze
F ra u  kLvevEirv BTi AiK«»', 

AU-Thorn bei Roßgmten.

Lehrmädchen
und Lanfburfche können sich melden. 
LLr»p k » « I  VVoSL'L. Seglerstraße 25.

Eine Packerin
wird von sofort gesucht.

ĵs. A l. H V e n ä ;8 « 7 r  X a e ib L Ix . ,
___________ Seifensabrit.

Anfwärterirr
von sofort gesucht. Anmeldung von 7 Uhr. 
_________________ Albrechtstraße 2, 3.

All ssiilittts Aiisiliiistciiiiiilllikil
für den Vormittag wird von sofort ge­
sucht______ Gerberstraße 20, 3. rechts.

Lunge Auswarterln,
sauber und ehrlich, für vormittags ver-

3W m  Aiülssllkkiii.
sauber und ehrlich, für vormittags ver­
langt Grabenstraße 40, 1.

als A ufw artung für einige Vormittags­
stunden sofort gesucht. Gerstenstraße 6,1, 
rechts, gegenüber Mädchen-Mittelschule.

M M M r M l i e
zum Gänge besorgen für einige stunden 
täglich gesucht. Fischerstrahe 15.

Köchinnen,
Stubenmädchen. Mädchen für alles mit 
sehr guten Zeugnissen empfiehlt

IOrL«LrL FL» o e » lL ovv8 lL7 , 
gewerbsmäßigeStestenvermittlerin, Thoi 
_________ Junkerstraße 7, part._____

Zil »ril!«»ltktt

T afe lk lav ie r
bistig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse^_________

M U G V O G G S G S D Ä E ö

s r s r n s  r

S e k s s n s  L x t r s k t
^ürrd  nnä krLkti^t allo Luppen unä 
Lauoan in xleiober 1Vei8e äer enA- 
lisvtie I^iebi^-l'leisekextrLkt. 20-25 6 r. 
(ein xeliäutter leelökkel) Ooksena-Ex­
trakt k Person §eben zeäer Oernüse- 
suppe äsn Oe8otnnaeiL unä äen Nälir- 
vrert nnä äs8 ^ULLetten ein68 v irk lieken 
klviLLÜgsrlebis. 1 kkunä Ookrreva bat 
äen Oebrauokswel-t von 10 1?kunä 

Liuäkleisett.
Oo86n d 1 I*kunä netto 2.—

,, ^  ̂ 2 >> '» >> 1.10.
In  äen meisten vetailIesedLkten Tu

ttaben.

»odr L 6o., 6. m. d Mons-e.

Zn verkaufen:
1 zweiflammiger Gaskocher. 1 Gaskocher 
mit 3 Flammen und Bratosen aus ttachel- 
wänden, sehr geeignet zum Backen, 1 Frack­
anzug mit weißer und schwarzer Weste 
nebst Zylinder. 1 Krokettspiel für 8 Spieler. 

Jakobftratze 15. i Treppe.

« W l e l t e l i M M
Sopba. weiße Dieleuoinrichtung, gut 
erhalten, sofort verkäuflich.

Grabenstraße 40, 1.
Guterhaltenes

Knabenjahrrad
zu verkaufen.

Thorn 3, Kaiernenstraße 13, Hof.

Großer Bettkasten
billig zu verkaufen. Fischerstr. 38. 1, r.

Z irk a  3000 Stück

WdahiischmIIeil.
1 m  lang, 10s 12 em  stark, preiswert 
abzugeben.
L^ ,^«rä«A ' FT»e»SLvv^87Lj,Thorn 3

Schöner

M g a r t e n ,
4 Morgen groß massives Wohnhaus mit 
Mietern krankheitshalber zu verkaufen.

Thorn-Mocker, Blücherstraßs 18.

u n ä

einpfiedlt in
KrüWter

S
L re ite s t r .9. l e l . 675.

Weiße Wyanöottes- 
Bvnteier

aus langjähriger, höchstprämiierter Zucht 
(19l 4 1. Preis und Ehrenpreis), Dutzend 
(15 Stück) 5 Mark.

LlmUtmi Mmtzks H l.

Kreuz- und
Stopfhacken

von hiesigem Lager sofort billig  
lieferbar.

r8 n » »8e i» irn «ri' L  O o . ,  
Äromberg.

Goiöficher.
Suche 5 bis 6000 M a r k  zur zweiten 
Stelle. Angebote unter LI. 6 4 5  an die 
Geschäftsstelle der „P re s s e " .

Ein probates M it te l gegen

S o m n i r r
sprossen attestiert Anna Steinhauer in 
Röding, indem sie schreibt: „Beeile mich, 
Sie zu benachrichtigen, daß ich mit Ih rer  
vorzüglichen Herba-Seife sehr zufrieden 
bin. Selbe kann ich jedermann für Haut- 
ausschiüge, Sommersprossen rc. aufs 
wärmste empfehlen." Oderm eyer'S  
M e d  -Herba-Leise ä Stck. 50 Psg.. m it 
zirka  30 o,, Herbastuidextrakt ver­
stärkt Mk. 1.— , zu haben in allen Apo- 
theken, Drag., Parfüm. Zur Nachbehandlg. 
Herba-Crem e ä Tube 75 Pfennig, 
Glasdose Mk. 1.50. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
^ n ä le i  8 «L O «  , 28. S irL rk88,
L A s L v r ',  4^.
I» .  ^ V e b e i ' .  A nker-D rogerie. L«. L .

und P arfüm erie  
R i. H V e n ä iW e k  ÄkttvNL.

I n  Culmsee: A dler-Apolkeke und 
Drogerie O .  1« In»8^«>H V8l4L  und 
den Drogerien 8»V. L^HvZevrnGtLL und 

_______ » .  _________

zn verkaufen.______ Culmer Chaussee

Größe mindestens: 1,50 breit. 0,60 tief. 
Angebote mit Preisangabe u. L'. 6 3 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse«.

Suche einen zerlegbaren

Sportwagen
zu kaufen Angebote unter V .  6 2 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

4 illW W W W
zu kaufen gesucht. Angebole mit Preis­
angabe unter O . 6 5 3  an die Geschäfts­
stelle der ..Presse"^________ ________

Eisschrank,
gut erhalten, zu kaufen gesucht.

S v k H v n i'L , Lindenstraße 40».

Entreetür
und kleine Tische mit Marmorplatten zu 
kaufen gesucht. Angebote unter X . .  6 4 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Wer M M s W
für Feld-, Wald- und Wasserjagd wird 
zu kaufen gesucht. Luxuspreis ausge­
schlossen.

Angebote unter V .  6 5 4  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

Drilling.
Leichten D rillin g  sucht zu laufen

Mosel-, Normen«-. Kognak-, L ikör- 
und Bierflaschen kauft

L L r r a r ä  L L o lr ir v L t .



vr. jo2 Chor», Sonntag den 2. Mai »YIS 33. Zahrg

Die prelle.
WrilLss Blatt.)

ve§ ersten Hohenzollern Einzug 
in Berlin.

I n  der alten Bovenssestadt Konstanz hatte sich 
am 30. April 1415 die Belehnung des Markgrafen 
Friedrichs I. mit der MarkgrafschafL Brandenburg 
und der Kurwürde vollzogen; ein halbes Jah r 
später hielt der neue Kurfürst von Brandenburg 
seinen feierlichen Einzug in die Residenz an der 
Spree. Damals, vor 500 Jahren, waren Berlin 
und Kölln noch zwei selbständige Städte, die arg­
wöhnisch über ihre alten Städtegerechtsame wach­
ten. Und Kölln an der Spree hielt sich für die 
größere und vornehmere Stadt. Als im Frühling 
des Jahres 1415 die Kunde von der Verleihung 
des Kurhutes an den neuen Markgrafen aus dem 
Frankenlande an den Strand der Spree drang, 
herrschte eitel Freude in Kölln und Berlin, und die 
Bürger erwarteten sehnsüchtig die Wiederkehr ihres 
neuen Landesherrn aus dem fernen Süden des 
Reiches. Lange zog sich das Konzil zu Konstanz 
hin, und in den sandigen Gefilden der Mark er­
zählte man sich Wunderdinge von dem höfischen 
Glanz und der Pracht am Hoflager des stolzen 
Kaisers Sigismund, um den alle Kurfürsten und 
Großen des Reiches geschart waren. Noch weit 
größer war die Schar der kirchlichen Würdenträger. 
M it dem Papst Johann XXHI. und den Gesandten 
der beiden anderen Päpste — galt doch das Kon­
stanzer Konzil vornehmlich dem Zweck, dem kirch­
lichen Schisma ein Ende zu bereiten — waren drei 
Patriarchen, 29 Kardinale, 33 Erzbischöfe, gegen 
15V Bischöfe, über 1000 Äbte und eine zahllose 
Menge von Priestern und Mönchen in der alten 
freien Reichsstadt versammelt. Dazu kam noch eine 
unabsehbare Schar von Gelehrten und Edelleuten; 
es war eine der stolzesten Versammlungen, die das 
ausgehende M ittelalter gesehen. Die Märker 
waren stolz darauf, daß ihr neuer Kurfürst in die­
sem glänzenden Kreise eine so bedeutsame Rolle 
spielte, und überall in brandenburgischen Landen 
rüstete man sich, den neuen Herrn mit festlichem 
Glänze zu empfangen. Kurfürst Friedrich I. wartete 
das Ende des vierjährigen Konzils nicht ab. Er 
hatte in seinem neuen Lande Wichtigeres zu tun, 
und deshalb brach er gegen Ende des Sommers aus, 
um nordwärts zu ziehen.

Es war am 18. Oktober des Jahres 1415, als 
der Herrscher in den Schwesterstädten an der Spree 
erwartet wurde. I n  zahllosen Scharen strömte das 
Volk von Berlin und Kölln vor das Teltower Tor. 
Auf den Sitzbänken des Kirchhofes der St. Ger- 
traudtskapelle (der Gegend des heutigen Spittel- 
markts), die erst wenige Jahre früher, 1411, von 
einem frommen Bürger erbaut worden war, standen 
Frauen und Mädchen und schauten über die Köpfe 
der dichtgedrängten Volksmasse hinaus auf den Weg 
nach Teltow zu, der heute die Leipziger Straße ist. 
Selbst in den Zweigqn der jungen Lindenbäume 
wiegte sich eine Zahl von Knaben, die auf die 
schlanken Bäumchen geklettert waren, um besser 
sehen zu können. Endlich kam der Zug. Schon 
von weither sah man die glänzenden Harnische blin­
ken. Ein donnernder Jubelruf empfing den Kur­
fürsten, der zwischen den Bischöfen von Lebus und 
Brandenburg einherritt. Eine Schar märkischer und 
fränkischer Ritter folgte ihm, alle in reich mit Gold 
verzierten Harnischen. Jubelnd folgte das Volk 
dem Zuge, der langsam durch die Straßen zog;

überall bewillkommneten ihn die Frauen, die mit 
Tüchern aus den Fenstern winkten. Im  Hohen 
Hause zu Berlin erwarteten die Stände den Kur­
fürsten. Von den Balkönen des Hauses herab er­
tönten die Fanfaren der Pfeifer und Posauner, und 
die Pauken wirbelten dazwischen, als der Zug 
nahte. Der Probst von Berlin, Johann v. Waldow, 
begrüßte als Landschreiber der Mark den Kurfürsten 
im Namen der Stände, und die Worte der Freude 
und Hoffnung, die er aussprach, fanden einen 
Widerhall im Herzen des Volkes; denn auch dieses 
hoffte jetzt auf eine neue Zeit. Friedrich war nicht 
mehr der Landeshauptmann, er war jetzt der Lan­
desfürst; was er für das Land tat, tat er für sich 
und seine Söhne, von denen schon einer auf dem 
Boden der Mark, im Jahre 1413 zu Tangermünde, 
geboren war. Ein einheimischer Prinz stand dem 
Volke näher als die fremden, die es bisher beherrscht 
hatten. Hatte Friedrich schon als Landeshaupt­
mann den Willen und die Kraft gezeigt, den Über­
mut des Adels zu brechen, Recht und Gesetz zu schir­
men, so durste das Volk dies von dem Markgrafen 
umso mehr hoffen, und deshalb bewillkommnete es 
ihn mit einer Freude, wie niemals früher die frem­
den Fürsten, die keinen Verband mit dem Volke 
gehabt hatten. Dann zog der neue Kurfürst in sein 
ihm von den Ratsmannen mit fürstlichem Glanz 
eingerichtetes Quartier. Das Schloß an der Spree 
stand damals noch nicht; erst Friedrichs I. Sohn, 
Kurfürst Friedrich II., der Eiserne, legte den Grund­
stein der Residenz am Spreeufer, die heute das 
königliche Schloß von Berlin ist.

Zwei Tage später, am Sonntag den 20. Oktober 
1415, zogen nach dem Gottesdienst die Stände, P rä ­
laten, Ritter und Herren und die Abgeordneten der 
Städte in festlichem Zuge nach dem Hohen Hause, 
um die Huldigung zu leisten. Die Herren waren 
sämtlich im höchsten Schmucke erschienen; schon 
trugen viele der Edlen die eleganten, nach der 
neuesten Mode geschnittenen Kleider, welche die 
fränkischen Ritter in die Mark eingeführt hatten: 
eng an dem Körper anliegende, mit Hunderten von 
Knöpfen besetzte kurze Rocke. Dazu rote Schnabel- 
schuhe mit fußlang in die Höhe stehenden, steifen 
Spitzen. Nur die älteren Herren konnten sich an 
die neue Mode noch nicht gewöhnen; sie blieben der 
alten, weiten und bequemen Kleidung treu.

Im  großen Saal des Hohen Hauses erwarteten 
die Stände, nach ihrem Range geordnet, den Kur­
fürsten. Endlich öffneten sich die Flügeltüren, und 
Friedrich erschien in kurfürstlicher Kleidung im pur­
purroten, hermelinverbrämten Samtrock, den Kur­
hut auf dem Haupte, das Schwert in der Hand 
tragend. Der Probst von Berlin, Johann von 
Waldow, eröffnete nach einem Gebet die Sitzung 
der Stände, indem er diese in einer Rede auf ihre 
Pflicht hinwies, dem Kurfürsten zu huldigen. Die 
Briefe, in denen Kaiser Sigismund und sein Bruder 
Wenzel die Märker ihres Eides und der ihnen ge­
leisteten Huldigung entbanden, wurden verlesen, 
und nun erklärten die Stände, daß sie bereit seien, 
Friedrich zu huldigen. Sie erhoben sämtlich den 
Eidessinger und sprachen den Huldigungseid nach, 
welchen ihnen der Probst vorsagte. Der Eid lautete: 
„Wir huwigen und schwören Herrn Friedrich und 
seinen Erben, Markgrafen zu Brandenburg, eine 
rechte Erbhuldigung, als einen: rechten Erbherrn 
getreu und gehorsam zu sein, als uns Gott helfe 
und seine Heiligen!"

Ein Brief des jungen Geret. -es  
M ieren  Bürgermeisters von Thorn. 

an seinen Vater.
(Mitgeteilt von Pfarrer Lic. F r e y  tag -T h o rn .)

Zu den einflußreichsten Familien in Thorn ge­
hörte im 18. Jahrhundert die Familie Geret. Im  
Jahre 1713 war Christoph Heinrich Andreas Geret, 
gebürtig aus Ansbach, Pfarrer an der damals noch 
im Besitz der Evangelischen befindlichen Marien­
kirche, geworden. Schon 1728 wurde er Senior mch 
wirkte als solcher bis zu seinem 1757 erfolgten 
Tode. Durch seine Heirat mit Elisabeth Schloß 
trat er in Verbindung mit vielen einflußreichen 
Familien der Stadt, während später durch die 
Verheiratung seiner Töchter an den Dr. med. 
Sömmering, den Pfarrer Hevelke in Konitz, den 
Rektor Öder, den Professor Kries, den Stadt- 
sekretär Prätorius sein Einfluß immer mehr ge­
festigt wurde. Sein einziger Sohn Samuel Luther 
Geret studierte zunächst Theologie, war in Mitten» 
berg Professor und wurde als Adjunkt seines 
Vaters ordiniert, gab aber nach dessen Tode sein 
Amt auf und wandte sich der Rechtswissenschaft zu. 
Er wurde Sekretär der Stadt, dann Ratsherr und 
Bürgermeister und starb — der letzte Präsident 
des Freistaates Thorn, nach dem die Geretstraße, 
wo sich sein Sommerhaus befand, benannt 
worden, — im Jahre 1797. Der Einfluß beider 
Männer wurde unterstützt durch ihre die Umgebung 
überragende Persönlichkeit und ihre zahlreichen 
Beziehungen zur Gelehrtenwelt Deutschlands.

Wie man in jener Zeit diese Beziehungen an­
knüpfte und pflegte, das zeigt in ergötzlicher Weise 
ein Brief, den der jüngere Geret an seinen Vater 
schrieb, als er von der Universität Wittenberg nach 
der zu Eöttingen übergesiedelt war, in welchem 
er über die zahlreichen Besuche, die er auf der Reise 
in Leipzig, Jena, Eotha und schließlich in Göttin- 
gen gemacht hatte, berichtet. Nach dieser Hochschule 
hatte ihn wohl der Umstand gezogen, daß der be­
rühmteste Professor derselben, der Philologe J o ­
hannes M atthias Eesner, ein Vetter seines 
Vaters war.

Der Brief Eerets, der sich im Archiv der alt­
städtischen Kirche befindet, lautet:

Hochgeliebtester Papa!
Ich habe dero ersten Brief an mich (außer dem 

mit dem Gelde) richtig erhalten. Ich will auf 
denselben antworten. Die 12 Thaler von Breslau 
habe ich nicht behalten, sondern dem Herrn Stadt- 
schreiber (Gottfried Giller, gestorben 1798 als 
Bürgermeister) aus Leipzig zurückgeschickt. Sie 
haben bei dem Kaufmann Giller (Bruder des 
Stadtsekretärs) gelegen, und weil er geglaubt, ich 
würde über Leipzig gehen, hat er sie mir nicht 
erst' herüberschicken wollen. Er hätte mir aber 
doch melden sollen, daß sie da wären. Also habe 
ich sie nicht behalten, sondern herüber nach W itten­
berg geschickt. Herr Jarke (ein Thorner, gestorben 
1791 als Notar) hat ja auch nicht über das, was 
Sie ihm schicken wollen, was aufgenommen vom 
Herrn StadtschreiLer, sondern weil sein Geld noch 
nicht da war, hat er nur so viel, als Sie ihm ver­
sprochen, genommen, damit der Stadtschreiber es 
hernach gleich abziehen könnte, wenn es nach 
unserer Abreise ankäme. Und Zachariaczewitz (un­
bekannt) hat wirklich auf Jarken 2 Tage gewartet,

es jetzt schon so nett warm geworden ist, nein: aus 
dem zwingenden Grunde, daß sie das tägliche K- 
Brot nicht mehr erschwingen können, nur nebenbei!

Ist das nicht fürchterlich? Bitte, sagen Sie 
nicht „Wippchen" beim kritischen Nachlesen dieser 
meiner Nachrichten. Ich habe mich, als ein streng 
gewissenhaft durch Zeugnisse und Empfehlungen seit 
vielen Jahren beglaubigter Zeitungsmann, vorher 
genau erkundigt beim „Matin", Leim „Temps", der 
„Morning-Post" und anderen einwandsfreien B lät­
tern von Weltruf. Und ich habe fast wörtlich über­
setzt, was dort gedruckt steht. Anzweiflung Ih re r­
seits wäre demnach Ehrenhandel fiir mich. Ich 
hoffe, Sie ersparen mir einen Waffengang. Es 
wird ohnehin genug geschossen innerhalb und außer­
halb der Schützengräben! . . .

Vom Aprilscherz zum E r n s t ,  zum gewissen­
haften Kriegsernst! Es ist vom unumgrenzten Ge­
biete unserer so vielgestaltigen K r i e g s h i l f s -  
a r b e i t  h i n t e r  d e r  F r o n t  wiederum Treff­
liches zu verzeichnen. Da hat man sich — die deut­
schen Denker sind nun einmal immer noch so, wie 
einst zu Goethes Zeiten! — eine tadellos ideale 
neue Methode ersonnen, um g e n e s e n d e  L a z a ­
r e t t k r a n k e  zu b e s c h ä f t i g e n  und sie damit 
ihrem selbstquälerischen Grübeln, zugleich aber auch 
dem bekannten schlimmsten Laster, das aller Laster 
Anfang ist, zu entrücken. Im  H e r r e n h a u s e  
tagte eins vom B e r l i n e r  F r ö b e l - V e r e i n  
einberufene Versammlung, der auch die Palast­
dame der Kaiserin, Gräfin Keller, beiwohnte. Da 
hörte man näheres Aber Weg und Ziel dieses Auf- 
marsches hinter der Front. I n  einem Vortrage

Berliner Bries.
----------  (NachLruS veröoten.)

Die deutsche Presse darf erwarten, daß jeder­
mann, der für sie eine Feder rührt, seine P f l i c h t  
tut, zumal in diesen Zeiten, wo in mehr als der 
halben Welt die Lügenbomben der Feinde wie 
Mückenschwärme umherschwirren. Das heißt, auf 
mein Verhältnis als „angestammter Berliner 
Briefschriftsteller" zu Ihnen und Ihrer geschätzten 
Lsserschaft angewendet, daß ich die reine Wahrheit 
zu sagen, nichts zu v e r s c h w e i g e n ,  nichts hinzu­
zusetzen habe, wenn ich Ihnen das fällig gewordene 
Spiegelbild Berlins entwerfe und schwarz auf weiß 
banne. Somit werden Sie mich nicht als Kriegs- 
verörecher ansehen, wenn ich Ihnen pflichtgemäß 
heute unglaubliche E n t h ü l l u n g e n  mache, ob­
wohl deren Bekanntwerden Schmach und Schande 
auf des Reiches Hauptstadt häufen muß. Nehmen 
Sie, bitte, Bereitschaftsstellung auf Ihrem, wie ich 
als mitfühlender Mensch wünschen möchte, recht fest 
gebauten Redaktionssessel ein, damit Sie nicht das 
Gleichgewicht verlieren, wenn ich diesen papierenen 
Torpedo auf Sie abfeuere:

Die Verzweiflung der Berliner an der Er­
reichung des Kriegsziels ist derartig gestiegen, daß 
so ziemlich alles, was noch irgend Bewegungsgeld 
hat oder es sich am K-Vrot abzuknapsen vermag, 
mit fliegenden Fahnen zu Seiner Majestät dem 
König „ A l k o h o l "  übergegangen ist. Man alko­
holisiert sich ständig, zu jeder Stunde, zumal des 
Nachts. Macht nichts, daß das Oberkommando in 
den Marken die Polizeistunde darum abermals von 
L Uhr nachts auf 10 Uhr abends verkürzt hat! Man

geht einfach in die — A p o t h e k e n ,  die die schöne 
Einrichtung eines ungeschmälerten Nachtdienstes 
haben, und trinkt allda nach 10, unbelästigt vom 
Auge des Gesetzes, große Schalen eines Heilmittels, 
indem man ein Unwohlsein vorschützt. Dieses Heil­
mittel erweist sich bei näherem — Zutrinken als 
das geliebte Bier. Gierig wird es torpediert. 
Keinem Berliner würde es einfallen, noch einmal 
zu f l a g g e n ,  wenn das Hauptquartier auch noch 
so schön „Viktoria" schreibt. Darum hat sich die 
Polizei ins M ittel gelegt und das Heraushängen 
von Flaggen bei allen möglichen Anlässen befohlen. 
Nun wimmelt es von Fahnen, aber der wissende 
Berliner hält sie natürlich für erzfalsche Flaggen 
und straft sie mit nichtachtenden Blicken, wie etwa 
ein englisches Schiff, das sich neutral bemalt hat, 
um einem „U" (Unterseeboot) ein „T" vorzumachen. 
— Sodann: Hungersnot in Berlin ist schrecklich.
So fürchterlich ist sie, daß die Polizei aus allen 
Restaurants die vordem allgemein so beliebten 
selbsttätigen P e r s o n e n w a g e n  hat e n t f e r ­
n e n  lasten, um zu verhüten, daß der einzelne Brot- 
karteninhaber zahlenmäßig feststellt, wieviel sein 
Körpergewicht wiederum abgenommen hat unter 
der Tyrannei des Brotkarten-Regimentes, und dar­
aufhin zum Aufrührer wird. Ohnehin gibt es an­
dauernd Aufstände, Ausstände, Unruhen in ganz 
Großberlin. Gegnerische Kundgebungen, Umzüge 
von Tausenden sind an der Tagesordnung, wobei 
man die fürchterlichen Worte hört: „Nieder mit der 
Kriegssemmel!" Daß täglich vielköpfige Berliner 
Familien den Hechtsprung in die Spree oder in den 
Landrmhrkanal unternehmen, --- nicht etwa, weil

wie uns die Leipziger erzählt, daß er ihn hätte 
wollen mitnehmen. I n  Leipzig habe ich alle 
Herren Profestores, die Sie mir aufzeichnet 
hatten, gesprochen, und waren ste alle recht sehr 
froh, daß sie von Ihnen gehört, und lasten sich 
empfehlen. I n  Halle habe den Kanzler von Wolfs 
(berühmter Philosoph), v . Vaumgarten (Professor 
der Theologie), v . Francken (Professor der Theo­
logie, Sohn des Begründers der Franckeschen S tif­
tungen in Halle a. S.) gesprochen, die sich auch 
alle ausöaten, ein Kompliment Zu machen, 
v . Eallenbergen habe ich nicht zu sprechen be­
kommen können, da ich doch zweimal da war. 
^  propos Herr I). Joecher (Professor der Ge­
schichte rn Leipzig) hat mich gebeten, ich 
möchte doch Ihnen schreiben, daß Sie es doch bei 
unserem Rate auswirken möchten, daß sie wegen 
des Leipziger stivsnäii keinen Katholiken mehr 
präsentieren möchten. Sie würden es nimmer­
mehr tun, und wenn ste es nicht unterließen, 
würden ste müssen auf was bedacht sein, sich Zu 
helfen. Zu Herrn Professor Kappe (Professor der 
Beredsamkeit) mußte ich zweimal auf sein Geheiß 
kommen und mit ihm diskutieren. Beim Herrn 
Professor Gottsched (aus der Literaturgeschichte 
bekannter Gelehrter) habe ich mich zwei 
Stunden aufhalten müssen und hab auch die 
Ehre gehabt, mit ihr (Luise Adelgunde
Biktorine, geb. Culmus, einer Danzigerin)
zu sprechen. Sie ist sehr eitel. Sie hqt einen 
kleinen Fuß, und den setzte sie immer heraus, da­
mit ich ihn ja beschauen sollte. Er meinte, ich 
sollte doch nach Leipzig kommen, weil daselbst eine 
Kollegiatur für einen Preußen just offen wäre, 
und erst in anderthalb Jahren nach ihren legibus 
würde besetzt werden, wer jung hinein käme, 
könnte, wenn er rückte, blos aus der Kollegiatur 
600 Taler» wenn er der älteste wäre, ziehen. Ich 
könnte zwei haben, weil ich ein Preuße und zu­
gleich ein Pole wäre, denn die Stellen müßten 
partout von den Nationen besetzt werden, und jetzo 
wäre keiner da. Er hätte auf Ih r  Anraten, sagte 
er, so sein Glück in Leipzig gemacht, und wenn 
Sie es ihm nicht gesagt hätten, hätte er nichts 
gewußt. I n  Jena habe den Herrn v .  Walch und 
seine Herren Söhne. Koechern, Hofrat Hamberger, 
bei dem ich zweimal gespeist, seine Frau, seinen 
Schwiegersohn Professor Ekhardt, seine drei Söhne 
und drei Töchter noch ledig, Herrn Hoftat Vrockes, 
bei dem ich auch gespeist, Herrn Professor Reusch, 
Herrn Hoftat Buder und Ergan, Hofrat Kalt- 
schmidt gesprochen. Auch weil ich wußte, daß Sie 
die alte v . Förtschin kannte, bin ich auch zu der 
gegangen, da ich auch ihre Tochter, die v .  Russin, 
jetzige Hssrätin Vuderin, gesprochen. Sie be­
schweren sich in Jena sehr über den Nepotismus 
(Vetternwirtschaft), d-m Walch einführt mit seinen 
Söhnen, und den armen Reusch unterdrücket, daß 
er keine professionem theologicam bekommen 
kann. Herrn Siedel habe nachgefragt, allein er 
war schon lange Lot und ist nur ein privat Licen- 
Liat gewesen. Da ich in der Kirche des v .  Luthers 
Bild besah, Sonnabends Nachmittag, so saß ein 
Prediger Beichte und war just fertig, so redete ich 
ihn an und frug ihn unterschiedenes, und da wars 
ein Bekannter, Mag. Erhard, ein Ulmer, der Ihnen, 
wie Sie das letzte M al in Jena waren, gesprochen, 
da da ein Edelmann erstochen wurde. Er war 
recht vergnügt, da er von Ihnen hörte, und ließ

wurde dargelegt, wie wichtig eine passende Be­
schäftigung Kranker für die Ablenkung ihrer Ge­
danken von der Krankheit und daher auch für die 
Genesung ist. I n  Lichtbildern wurde veranschau­
licht, welche Möglichkeiten der Beschäftigung in 
unseren Lazaretten ausgenutzt werden und was die 
Genesenden leisten können. Die Beschäftigung mit 
den sogenannten Fröbelarbeiten ist in vielen Fällen 
am Platze. Über die Tätigkeit des „Ausschusses für 
die Beschäftigung genesender Krieger", den der Ber­
liner Frööelverein geschaffen hat, berichtete Archi­
tekt B a n g e r t .  I n  mehr als 80 Lazarette hat 
der Ausschuß seine Lehr- und Hilfskräfte geschickt, 
um den genesenden Kriegern Unterweisung zu 
geben, wie es gemacht wird, damit man (wirt­
schaftlich!) am Leben bleibe. . . .

Sodann: wie prächtig! Wir haben nun endlich 
den vaterländischen — S c h n e i d e r  geschaffen. 
Als ein gewisser E d u a r d  über alles herrschte, was 
in Europa sich sorgfältig anzog, sich den ersten 
Gentleman von Europa dünkte, da war englische 
Herrenmode Trumpf. Jetzt haben w i r  uns auch 
in dieser Hinsicht selbständig gemacht. I n  einer 
Ausstellung, betitelt: „Die Arbeitsgemeinschaft für 
deutsche Herremnode" konnten wir sehen, was der 
freigewordene Schneidermeister, nachdem er die 
Kette des modegebietenden England mutig ge­
sprengt hat, zu leisten vermag, ganz aus sich selbst. 
Das hat Hand und Fuß, was da anzusprechen ist 
als „waäe in Oer-mau/'. Deutsche Schneidermeister 
an die Front! Bahnt der d e u t s c h e n  Herrenmode 
die Gasse! Und das wird nicht der gttivgfügigste 
MlLkMgKgewum sM.. . . .



Ihnen vielmals sich empfehlen, ist jetzt Diakonus 
an der Stadtkirche.

I n  Gotha habe ich von der recht vielen Höf­
lichkeit Herrn Krießen geschrieben. Daselbst habe 
den Herrn Generalsuperintendenten Löwe ge­
sprochen, und ich machte ihm zwar das Kompli­
ment, wie Sie mir geschrieben, daß Sie die Ehre 
gehabt hätten, ihm in Weihenfels Ihre  Auf­
wartung zu machen, allein er spaßte, das wäre 
kein deutscher, sondern ein lateinischer Löwe, näm­
lich H. Leo gewesen. Er wäre nicht in Weißensels 
Gewesen. Allein er war sehr froh, daß er von 
Ihnen hörte, indem er Ihnen von Herrn O. Ey- 
prian kannte und auch aus seinem Briefwechsel, 
der in der herzoglichen Bibliothek aufbewahrt 
wird, Ihnen kennen lernte. Ich bat den Vibliothe- 
karium, ob ich nicht, wenn ich die Bibliothek besah, 
diese Briefe könnte zu sehen bekommen, allein der 
Herzog hat es verboten, sie zu zeigen, weil von 
noch lebenden Personen verschiedene anstößige 
Briefe von einigen Theologis da wären, doch ver­
sicherte er, daß von Ihnen nicht ein einziger so 
wäre. Die Frau Hofrat Gotterin (Götter, Jurist, 
Dichter mehrerer Kirchenlieder — „Schaffet, 
schaffet, Menschenkinder", „Womit soll ich dich 
wohl loben?" —) war recht froh, daß sie mich sah; 
aber ich hab nichts mit ihr reden können, weil sie 
fast stocktaub ist. Sie sagte, sie hätte schon lange 
keinen Brief von Ihnen gehabt, sie wüßte nicht, 
ob Sie ihr noch gewogen wären. Herrn Rektor 
Stuß habe auch gesprochen. Ich mußte zweimal 
auf Koffee zu ihm kommen. Er hat sich über 
meine Sprache so gefreut, und da mußte ich ihm 
erzählen allerhand von Preußen. Da wunderte 
er sich, daß sie bei uns so gut deutsch und polnisch 
und der Vornehmste wie der Geringste redeten. 
Er frug mich auch, ob sie nicht plattdeutsch Lei uns 
redeten, so sagte ich ihm, daß die sogenannten 
Holländer so sprächen, und da bat er mich, weil er 
von der niedersächsischen Sprache schon was ge­
schrieben und noch etwas schreiben wollte, so möchte 
ich doch Ihnen bitten um eine relationem scripto- 
rum de dialecto teutonico in Prussia (einen 
Bericht, von den Schriften über die deutsche 
Mundart in Preußen), und wie die 
Sprache jetzt da beschaffen und wo sie noch ist. 
Weil ich nun weiß, daß Sie selbst ein solcher Lieb­
haber in Untersuchung der Sprache sind, so hab ich 
ihm es versprochen. Sein Sie also so gütig und 
schicken mir was vollständiges davon, und wo­
möglich bald, so will ich es ihm schicken mit einem 
lateinischen Brief; da kann ich ja auch was ad 
literarum augmentum (zur Mehrung der Wissen­
schaft) beitragen. Item  hat er mich sehr gebeten, 
weil Simon Musäus (Pfarrer an verschiedenen 
thüringischen und anderen Gemeinden, 1768—1771 
in Thorn) bei uns gewesen und er sein Leben 
beschreiben will, einige anecdota de vita ejus 
(Mitteilungen über sein Leben) teils aus unserer 
Bibliothek, teils durch Ihre  Hilfe auch etwa aus 
anderen Orten Preußens zu verschaffen. Leisten 
Sie doch auch hierinnen einen Beistand.

Endlich bin ich in GöLtingen auch schon meisten­
teils Lei den Herren Professoribus gewesen. Die 
sind viel humaner und lassen sich mehr herunter 
als in Wittenberg. Meine Stunden sind auf An­
raten des Herrn Prof. Geßner folgende: von 9 
bis 10 Kirchenhistorie Lei v . Heumann, 10—11 
Staatenhistorie bei Prof. Köhler, 2—3 Antiqui­
täten Lei Geßner; 8 -4  historia literarum bei 
I). Heumann, 6—7 privatisiere bei Prof. Micha­
elis das Arabische und Hebräische, ut in eis per- 
fectus fiam (mich darin zu vervollkommnen). I n  
die anderen Collegia der Theologorum, die ich in 
Wittenberg gehört, gehe ich honoris causa die 
Woche nur Imal hinein, indem ich fast keine Zeit 
sonst übrig habe, das was ich durch privatconsilia 
des H. Geßner in Latein und Griechisch vornehme,

abzuwarten. Bei Herrn Hofrat Aprer, wie ich in 
letztem Brief geschrieben, habe zwar gedacht zu 
speisen, aber nicht mehr ankommen können, weil 
schon 30 dran sind und kein Platz mehr da ist. 
Unterdessen ist es dem Herrn Geßner recht lieb, 
weil man sagt, er soll selbst die große Zahl nicht 
im Zaum halten können. 2. hätt ich apart abends 
wo speisen müssen. 3. soviel vor den Mittag fast 
geben müssen, wie Sie aus dem vorigen Briefe 
gesehen haben, als jetzo vor Mittag und Abend. 
Auch gleich bald 3 Thaler pro accessu (Eintritts­
geld) mehr als jetzo bei Hofrat Richter. Herrn 
Professor Geßner sieht man die Krankheit gar­
nicht mehr an, und durch die viele Ehren­
bezeugung, die ihm die Geheimen Räte Lei seiner 
Krankheit angetan, ist sein Ansehen sehr gestiegen. 
Ich überschicke Ihnen die Rechnung des ersten 
Monats meines Hierseins, da ich aber, wie Sie 
sehen werden, viel wieder davon zurückbekommen 
muß. Ich habe mir das Kleid geschafft ex prae- 
sumptione consensus (in der Annahme Ihrer Zu­
stimmung); aber ich kann auch sagen, ich hab es 
mir nicht geschafft, denn die Frau Professorin hat 
mir alles selbst gekauft, hab auch sogar in der 
Couleur es auf ihren Gout (Geschmack) ankommen 
lassen. Wegen des engen Raumes muß ich 
schließen. Von Herrn Prof. Geßners Hause habe 
ich ein Kompliment abzustatten. Wenn Sie an 
die Herren Professores, deren Titel ich beigelegt, 
schreiben, schließen Sie es doch bei mir ein, damit 
ich sie selbst kann überbringen. Ich verharre nach 
vielmaligem Gruß an alle zuhause und Empfeh­
lung in Ih r  andächtiges Gebet

Dero gehorsamster Sohn Geret.
Göttingen, den 14. Nov. 1751.

Der faule Hans.
Eine Kriegsepisode von Th. E b n e r - U l m .

------------  t N achdruck v e r d a te n .)

Eigentlich wußte niemand von uns, wer 
ihm diesen Namen gegeben hatte. Denn bei 
Licht betrachtet — faul konnte man den Hans 
Feuchtinger nicht nennen. Nur daß er eben 
auf s e i n e  Art fleißig war. Er tat halt 
gerade das, was ihm paßte. Andere machek 
es ja auch so. Daß seine Lehrer mit dieser Le­
bensanschauung nicht immer einverstanden 
waren — du lieber Himmel — daran trug 
doch der Hans nicht die Schuld. Falsche Er­
ziehungsgrundsätze, weiter nichts. — Und er 
war doch nicht dazu da, sie zu verbessern.

Na ja, — er trottete so bis zum „Einjähri­
gen" mit. Schwenkte dann irgendwohin 
links ab und ward nicht mehr gesehen. We­
nigstens von mir mehr als zehn Jahre nicht 
mehr.

Dann und wann kam eine kleine Kunde von 
ihm. Er hatte eine Weltreise gemacht? 
Warum nicht? Er hatte ja reichlich die M it­
tel dazu. War vorsichtig gewesen in der Wahl 
seiner Eltern. Wir andern rackerten uns so 
durchs Leben. Büffelten, so gut es ging, un­
sere Examina ab. Ließen uns hin und her 
schieben im Lande und rechneten bis auf den 
Tag aus, wo wir endlich fest in Amt und Brot 
säßen. Auch schön? Nicht? Etwas Stumpf­
sinn zwar, aber doch erbaulich. So eine Art 
Dämmerdasein.

B is wir eines Tages aufwachten! Und 
wie! Davon brauche ich ja weiter nicht zu be­
richten. Wir wissen es alle. Die Alten und 
die Jungen. Als es wie ein Sausen und 
Brausen durch die deutschen Lande ging und 
keines zurückbleiben wollte. Da haben sich 
viele wieder die Hände geschüttelt, die gemeint 
hatten, einander im Leben nicht mebr zu sehen. 
Und da geschah es auch, daß wir den faulen

Hans wieder trafen, wir zwei, Nachbars Fritz 
und ich.

Die Mütze zwar etwas klein und der Waf- 
fenrock — du liebe Zeit! An Leute, bei de­
nen das Leben in die Länge und Breite so gut 
anschlägt, dachte man in Kriegszeiten nicht.

Aber der alte Hans war's. Gut und dick, 
von einer Seelenruhe, unglaublich! Nicht die 
Spur einer Überraschung ob eines solchen Wie­
dersehens. Dagegen ein Hunger und ein 
Durst — alle Hochachtung. Lieb Vaterland, 
magst ruhig sein!

Mit behaglichem Schmunzeln sah er uns 
beide der Reihe nach an.

„Ja, ja," sagte er endlich, als er sich einen 
mich — ins Gesicht gesteckt hatte, „da wären wir 
ja mal wieder nett beieinander. Wie geht 
wir mal wieder nett beieinander. Wie geht 
es euch denn?

„Hans" — Freund Fritz fuhr doch ein we­
nig auf. — „So 'ne Frage in dieser Zeit!"

„Wieso?" frug Hans gemächlich dazwischen. 
„Ach so, der Krieg. Na ja, die Geschichte ist 
fatal. Aber was wollt ihr. S ie  ist nun ein­
mal so. Man schickt sich darein. Geht mit oder 
bleibt daheim. Ist eben einer von Millionen 
Wer fragt nach ihm? Verlustliste — Feld der 
Ehre, Tod fürs Vaterland —"

„Hans, du bist —" rief ich dazwischen.
„Was denn, mein Sohn?" war seine Ant­

wort. „Sag's ruhig, wenn das möglich ist. 
Nur keine Aufregung. Wozu denn? Kalt 
Blut ist die Hauptsache. Und der einzige Kitt, 
der uns! zusammenhält. Nur nicht viele 
Worte. Man verplempert damit die Zeit. 
Und um die ist's schade."

„Was weißt du davon," ereiferte sich Fritz.
„Ich?" — Es klang durch diese Frage ein 

bitterer Unterton, und einen Augenblick reckte 
sich Hans auf, als läge ihm ein scharfes Wort 
auf der Zunge.

„Ich?" wiederholte er nur, und lachte 
dann kurz auf. „Hast recht, alter Sohn. Ich 
bin ja nur der faule Hans. Sitze da und mache 
halt so mit, weil es sein muß. Laste ge­
schehen, was geschieht und freue mich, wenn's 
aus ist und ich meine saubere Ruh wieder 
hab'."

Er sah uns beide fest an, aber die Hand, 
mit der er nach seinem Glase griff, zitterte.

„So denkt ihr doch, nicht wahr," fuhr er 
fort. „Weil ich nicht Hurra schreie und den 
Helden spiele. Und nicht rede von Vater­
landsliebe und deutschem Wesen und dem Erb­
feind. Daß ich nicht lache! Kommt's daraus 
an? Ich will's euch sagen, Kinder, und ihr 
könnt's deuten, wie ihr wollt: Dazu bin ich 
mir zu gut. Und ist mir das zu gut, für was 
auch ich in die Stiefel gefahren bin. Nennt 
es, wie ihr wollt. Ich streit mich nicht um 
Namen. Aber wenn es einmal soweit ist, 
dann denkt daran. Auch der faule Hans hat 
'seine Pflicht getan."
' Es ging wie gutmütiger Spott über sein 
'Gesicht, als er uns stumm dasitzen sah.
. „Na, nichts für ungut," sagte er, und bot 
uns zum Abschied die Hand. „Vielleicht sehen 
wir uns draußen einmal wieder." —

Geistreich haben wir uns gerade nicht an­
gesehen, als der faule Hans gegangen war.

Und beiden war, ich will nicht sagen, wie. 
Dann und wann träumt man, man sitze noch 
auf der Schulbank. So ähnlich war's. 
Draußen auf der Straße sahen wir den faulen 
Hans sich durch die Menge schieben.

Er hob noch einmal die Hand zum Gruß 
gegen uns. Dann war er verschwunden.

*  »

Haben wir bei dem, was kam, noch an un­
sern „faulen Hans" gedacht? Ich glaube, 
kaum. Wenigstens nicht bis zu der Stunde, da 
sie uns in später Nachtstunde noch einen brach­
ten, von dem wir wußten, daß er den Morgen 
nicht mehr sehen werde.

Armer Hans! Draußen im Walde hatten 
sie ihn gefunden, zerschossen am ganzen Leibe.

Mir war's, als stände ich gm Sterbelager 
eines, der uns allen viel zu verzeihen hatte. 
Uns, die wir ihn nie für voll und ernst genom­
men hatten. Der deswegen ein Einsamer ge­
blieben war sein Leben lang. Und alles, was 
in ihm lebte an Liebe und Hoffen zurückge­
drängt hatte, und darüber zum Spötter ge­
worden war, der an seinen eigenen Spott nicht 
glaubte.

Armer Hans? Wie ein Löwe habe er ge- 
kämpft, sagten sie. Der Tollste fei er gewesen 
im Stürmen.

S till und ruhig lag er da mit halbgeschlos­
senen Augen. Tastend und zuckend gingen 
seine Hände über die rauhe Decke. Dann und 
wann ein leises Stöhnen — ein paar Worte, 
die ich nicht verstand.

Und dann mit einem male ein Erwachen. 
Ein suchender Blick in dem öden Raum.

Wie ein Lächeln ging es über seine Züge 
als er mich erkannte.

„Nun sind wir ja so weit," sagte er leise 
und wollte mir die Hand hinstrecken. Aber der 
Arm sank zurück und wie ein wilder Schmerz 
ging's über seine Züge.

Dann sah er mich lange an. Vor dem 
halbzerbrochenen Fenster der Stube lag die 
dunkle Nacht. Dann und wann aus der 
Ferne noch ein Schuß, ein leiser Ruf von der 
Dorfgaste. Auch die Schlacht sank in 
Schlummer.

„Mir ist so wohl," flüsterte Hans. „Grad, 
als ob ich morgen wieder hinaus dürfte. Nur 
der Arm und der Fuß — die Kerls schießen 
verflucht gut. Und da war einer, weißt du, 
wie wir so Mann gegen Mann standen" —

„Laß das, Hans," bat ich. „Später kannst 
du mir alles erzählen."

„Später — meinst du?" frug er. „Mein 
lieber Sohn, mach mir nichts vor. Damit ist's 
Essig. Später? Daß ich nicht lache! Das 
große Rätsel! Na ja — es muß ja doch ein­
mal sein — Und ich —"

„Ich verbiete dir jetzt das Sprechen," un­
terbrach ich ihn.

Er sah mich mit einem Blick an. der mir 
ins Herz ging.

„Ne, lieber nicht," flüsterte er. „Hat euch 
doch immer zu wenig geredet — der faule 
Hans. — Und jetzt auf einmal zu viel?"

„Ruh' dich erst aus," suchte ich ihn zu be­
ruhigen.

„Ausruhen?" meinte er. „Das kommt 
später. Eine ganze Ewigkeit lang. Und 
denk mal, in welcher Gesellschaft. Lauter 
tapfere Kerls. Nur der eine da, weißt du, der
— dem möchte ich — nicht noch mal begegnen
— sonst" —

Seine Augen wurden starr. Nur abgebro­
chen kamen seine Worte: „Unnützes Leben — 
jawohl. — Kann nicht dafür. — Hat mir's 
doch keiner geglaubt. — Tu das Messer weg," 
schrie er plötzlich, als ich ihm die Hand auf die 
heiße Stirne legte. — „Fäuste her. — so ist's 
recht! — Du verdammter" — Ein schrilles

Im  flandrischen llampfgebiet.
M it Bewilligung des französischen Ober­

kommandos hat sich Giuseppe Bevione, der Kriegs- 
Lerichterstattsr des Bologneser „Resto del Car- 
lino" in Begleitung eines Generalstabsoffiziers 
zu einem Besuch der französischen Kampflinien nach 
Flandern begeben, von dem er allerlei In te r­
essantes zu erzählen weiß. „ In  A. fanden wir," 
so berichtet Bevione, „keine Schlafgelegenheit. Wir 
mußten uns deshalb in ein hinter der Front gele­
genes Dörfchen begeben, das still und versonnen 
in einem von Kanälen zerschnittenen Gelände lag. 
Der kleine, stille Ort führte den Namen Hesdin. 
Es erwartete uns hier eine gar eigene sentimentale 
Überraschung: die Aussicht, im „Hotel de France" 
zu schlafen, der Herberge, in der Manon Lescaut, 
damals noch ein unschuldiges, harmloses Kind, ein­
kehrte, bevor sie ihre Reise nach P aris  antrat. 
Der ALbä Prcvost, der Verfasser des berühmten 
Liebesromans der „Manon", stammte aus Hesdin 
und hat selbstverständlich sein Heimatsdorf in 
seinem Roman zum Hintergründe gewählt. Das 
„Hotel de France" sieht heute noch genau so aus, 
wie es im 16. Jahrhundert aussah: mit seinen 
spitzgiebeligen Dächern, seinen grauen, dickwangigen 
Mauern, den Eisenbeschlägen am Tor, über die der 
Rost eine ehrwürdige Patina gezogen hat, dem 
kreischenden Hahn der Wetterfahne auf dem Dach 
und dem kleinen Hof, in dem jedes Geräusch lauten 
Widerhall weckt, der dereinst die wacklige Post­
kutsche der Manon Lescaut beherbergte, und in 
dem heute unsere verstaubten, militärisch gerich­
teten Automobile stehen. Auch die Zimmer haben 
stch im Einklang mit dem Äußeren des Hauses 
unverändert erhalten. Die ehrwürdigen Betten in 
den Schlafzimmern haben Zweifellos Jahrhunderte 
MOGUL GrAOhen sehen. Mährend ich die Kerze auf

meinem Nachttisch ausblase — elektrisches Licht 
existiert in Hesdin noch nicht — jagt sich in meinem 
Gehirn ein Durcheinander wirbelnder Gedanken, 
in denen sich Wirklichkeit und Traum, Krieg und 
Poesie zu Lunten Bildern mischen. Vielleicht schlafe 
ich gar in dem Bett Manon Lescauts! Meinen 
ersten Tag an der Front so zu verleben, hatte ich 
wahrlich nicht erwartet.

Leise zieht die Morgendämmerung herauf. Im  
kalten und hellen Licht des Tages zerflattern die 
Schemengestalten des guten ALL6 PrLvost in eitel 
Dunst. Ich fahre nach Saint Paul zurück, um die 
Leiden Offiziere abzuholen, die mich auf meiner 
Rundfahrt begleiten sollten. A. ist unsere erste 
Station. W ir ersteigen einen kleinen Hügel, vor 
dem sich uns in einem geschlossenen Bilde die Aus­
sicht auf das ganze Gebiet entrollt, das wir be­
suchen wollen. Wir stehen hier an der Grenze 
zweier grundverschiedenen Welten. Niemals sah 
ich während meiner Kriegsfahrten eine so plötzliche 
und einschneidende Veränderung sich in der Land­
schaft vollziehen. Zur Rechten liegt die wellen­
förmige, hügelige Ebene von Artois, umsäumt von 
Dörfern, von grünen Wäldchen unterbrochen und 
mit Windmühlen übersät. Zur Linken breitet sich 
Flandern, das hier seinen Anfang nimmt, ein 
flaches, gleichförmiges Einerlei von Feldern, die 
zahlreiche Fußwege durchkreuzen und von Häusern 
besetzt, deren rote Dächer wie blutige Tropfen das 
Land besprengen und sich so nahe aneinander 
schließen, daß man nicht weiß, wo ein Dorf endet 
und ein anderes beginnt. Dazwischen Gruben- 
hauser und daneben die riesigen schwarzen Pyra­
miden der Schlackenhalden der Kohlengruben» die 
seit Jahrzehnten, ja, vielleicht seit Jahrhunderten! 
in immer größerer Zahl aus der Erde wachsen. ' 
Durch diese Landschaft mit dem Doppelgesicht - 
laufen die Linien der beiden mächtigen Heeres

Aber wo stno diese Linien? Ich sehe nichts, ob­
wohl mir mein Begleiter erklärt, daß die fran­
zösischen Linien in zwei Kilometer Entfernung vor 
uns im Feuerbereich der deutschen Kanonen liegen. 
Soweit sieht man keinen Menschen. Und es ver­
gehen Tage, in denen hier kaum eine Person er­
scheint, die dann sofort von zwei oder drei unsicht­
baren Kanonen zum Feuerziel genommen wird. 
Ein so furchtbarer Krieg ist auf tausend Meter 
Entfernung ein Geheimnis, als wenn er in Wahr­
heit überhaupt nicht da wäre. Wenn mir es nicht

gen erhalten, das Geld mit vollen Händen aus­
geben. Ich wohnte dem Vorbeimarsch eines 
Bataillons Lei, das ein anderes im Schützengraben 
ablöste. Die Leute marschierten in guter Richtung, 
aber in dem schwerfälligen, langsamen Tritt, der 
dem Inselbewohner eigentümlich ist. Hinter der 
Truppe folgte ein seltsamer Zug: voran die Feld­
küchen, winzige Liliputaner-Lokomotiven, aus deren 
hohen Schornsteinen sich der Rauch in die Lust 
kräuselte; es folgten drei seltsame Apparate, von 
deren Bestimmung ich mir keine Rechenschaft abzu-

ein Sachkundiger versicherte, ich würde es nicht -legen vermochte. Auf meine Frage wurde mix ge-
glauben, daß in Büchsenschußweite von uns die 
furchtbarsten Zerstörungsmittel angehäuft sind. 
Auf dem nahen Felde führt ein Greis mit Unter­
stützung seiner Tochter den Pflug. Die Schorn­
steine rauchen in der weiten flämischen Ebene, und 
alle Kohlengruben diesseits und jenseits der 
Grenze arbeiten, als wenn seit dem Monat August 
1914 nicht das geringste in der Welt geschehen 
wäre.

Ich benutze die Gelegenheit, um gleichzeitig dem 
in der Nähe befindlichen englischen Lager einen 
Besuch abzustatten. Die Leute, die ich hier sah, 
sind selten über dreißig Jahre alt; aber nicht durch 
ihre Jugend allein unterscheiden sie sich von ihren 
Nachbarn und Verbündeten, sondern vor allem 
durch das unbestimmte Etwas, das sie umgibt und 
in eine Atmosphäre von Aufgeblasenheit und Hoch­
mut hüllt. „Bei uns sieht man nicht aufs Geld," 
erklärt mir ein englischer Offizier; „das Geld rollt 
Lei uns wie das Wasser eines Baches. Die Schluß­
rechnung wird schon Deutschland berichtigen!" I n  
der Zone, in der die englischen Truppen stehen, 
herrscht in der Tat ein reger Goldumlauf, der er­
kennen läßt, daß alle, vom gemeinen Soldaten an, 
der einen Tagessold von sechs Mark bezieht, bis zu , 
den Fliegern, die geradezu fürstliche Entschädigun-!

antwortet, daß es Wasserfilter seien; denn die 
Engländer tränken im Felde kein Wasser, das nicht 
vorher filtriert worden ist. Während der Franzose 
geduldig das Wasser in seiner Feldflasche trans­
portiert, verlangt der bequeme Engländer, daß es 
ihm auf Pferden nachgeführt wird. Dann kamen 
verschiedene Karren, die mit einem hochgetürmten 
Haufen schwarzer Sachen beladen waren. Als ich 
näher trat, bemerkte ich, daß es Kautschukstiefel 
waren, die die Soldaten ni den Schützengräben 
überziehen, um sich gegen Schlamm und Nässe zu 
schützen, Zum Schluß warf ich noch einen flüchtigen 
Blick auf das in Trümmern liegende Vermelles, 
das beredt von den Kämpfen erzählt, die hier 
wochenlang um jedes Haus geführt wurden. Heute 
ist von der Stadt nichts mehr vorhanden. Es ist 
ein kleines Avezzano; alle Häuser sind zusammen­
gestürzt, und ihre Trümmer sind durcheinander 
geworfen, als hätte hier ein Erdbeben sein Zer- 
störungswerk vollbracht. An der Hand der Erklä­
rungen meines liebenswürdigen Begleiters durch­
eilte ich Schritt für Schritt die Etappen des ver­
zweifelten Kampfes, der hier getobt hat, dessen 
Entscheidung hin- und herwogte."



Lachen erklang. — „Gelt, das juckt. — Und 
mich nennen sie — den fvulen — Hans!" —

Es war, als wollte er sich emporrichten. 
Stöhnend sank er zurück. — Und dann kam's 
leise, wimmernd beinahe: „Armer Kerl — so 
jung — lieg nicht so starr. — Ich konnte ja 
nicht anders — du oder ich. — Was sagst du? 
— M utter? — Sag's noch einmal," schrie 
Hans auf. — „Noch einmal — ich will's wieder 
einmal hören — das Wort."

Er lag da, als lauscht» er auf eine 
Stimme. „Er bleibt still," flüstert« er endlich 
und schloß die Augen. Schwer röchelnd ging 
sein Atem.

Ein Zucken und Strecken lief über seinen 
Leib. Noch einmal bewegten sich s«ine Lippen. 
Ich beugte mich über ihn:

„Sie kommen," flüsterte er. „Aus dem 
Wald heraus — Hunderte — Tausende — 
Kameraden — drauf — Kolben hoch — Hans, 
List du einer. — So ist's recht — Fauler — 
H a n s-----------

Und dann mit einem letzten Atemholen: 
„Hurra — heiliges — deutsches — großer 
Reich. — Mi t  Gott f ü r ------

Draußen schmetterte durch die Stille ein 
Alarmsignal.

Ein nächtlicher Überfall. — M it vielen 
andern stürmte ich hinaus, dem Feinde ent- 
gegen.

Als der Morgen graute, waren wir die 
S ie g e r . -------

Die Hütte, in der Hans gelegen, war »in 
rauchender Trümmerhaufen.

W ir sammelten uns in lichten Reihen zum 
Weitermarsch.

Keiner frug nach denen, die fehlten.
Dort auf den Höhen stand der Feind. — 
Das war unser Ziel!

MallillnlattipkS.
( Wu r s t  nach Gewi cht . )  Eine Versamm­

lung der B e r l i n e r  Wurstfabrikanten be­
schloß, «i« die „Deutsche Fleischerzeitung" 
meldet, im Berliner Handel Wiener Würst­
chen, Bockwürste und Jauersche von nun an nur 
noch nach Gewicht zu verkaufen.

( De r  F l a t t d e r s b a c h e r  M o r d p r o -  
z e t z b i s  S o n n a b e n d  v e r t a g t . )  Im  
Prozeß gegen die Witwe Hamm gab es Don­
nerstag früh eine große Überraschung: Der 
Platz der Angeklagten blieb leer. Der Vertei­
diger Rechtsanwalt Heine überreichte dem Ge­
richtshof ein Attest, wonach Frau Hamm an 
einer schweren Herzafsektion leidet, sodaß jede 
M inute ein nervöser Zusammenbrach zu ge­
wärtigen und größte Schonung am Platze sei. 
Am Schluß der Mlttwochsitzung hatte die An­
geklagte bereits einen Herzanfall gehabt. Nach 
einer Untersuchung der Frau Hamm durch den 
Gerichtoarzt Geh. Medizinalrat Dr. Braun 
wurde die Verhandlung bis Sonnabend ausge­
setzt. Frau Hamm selbst hofft, daß die Der- 
Handlung dann werde weitergehen können. 
(Nach den Bestimmungen der Strafprozeßord­
nung darf die Verhandlung höchstens vier 
Tage ausgesetzt werden.)

( K e i n e  S c h u t z i m p f u n g  a n  d e r  
d e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n  Gr e n z e . )  
Wie bei verschiedenen österreichisch-ungarischen 
Kurverwaltungen und Fremdenverkehrsver­
einen usw. mehrfach einlaufende Anfragen be­
weisen, herrscht in manchen Kreisen des reisen­
den Publikums die Ansicht, aus dem deutschen 
Reiche kommende Fremde müßten sich an der 
österreichischen Grenze einer Schutzimpfung 
gegen Cholera und Typhus unterziehen. 
Dieser Gerücht entbehrt jeder tatsächlichen 
Grundlage; an keiner Grenze finden derartige 
Impfungen statt, zu welchen auch kein Anlaß 
vorliegt. Unerläßlich dagegen ist zum Über­
schreiten der Grenze (sowohl bei Reisen aus 
dem deutschen Reiche nach Österreich, als auch 
bei solchen von Österreich nach dem deutschen 
Reiche) ein ordnungsmäßig visierter Reisepaß.

( M e t a l l s a m m l u n g  d e s  ö s t e r ­
r e i c h i s c he n  K r i e g s m i n i st e r i u m s.) 
Mittwoch wurde in ganz Wien eine patrioti­
sche Metallsammlung des Kriegsministeriums 
einerseits zugunsten der Stärkung des Metall­
schatzes, anderseits zugunsten des Witwen- 
und Waisenhilfsfonds durchgeführt. Die Ein- 
sammlung wurde von Schülern der Volks-, 
Bürger- und Mittelschulen, sowie der Han­
delsschulen und Handelsakademie, die Sich­
tung und Ordnung durch das Lehrpersonal und 
Persönlichkeiten aller Kreise der Gesellschaft 
besorgt. Die Beteiligung der Bevölkerung 
war überaus groß, sodaß das Eraebnis alle 
Erwartungen übertrifft. Es kann mit über 
einer Million Kilogramm beziffert werden.

( B r o t v e r s o r g u n g  f r a n z ö s i s c h e r  
G e f a n g e n e r . )  Die „Basier Nachrichten" 
melden, d ie  S c h w e i z  v e r m i t t e l t e  
neuerdings die Versorgung der französischen 
Gefangenen in Deutschland mit französischem 
Brot. Die von Jugend auf an starken Brot­
verbrauch gewöhnten Franzosen empfänden 
jetzt die in Deutschland herrschende Sparsam­
keit sehr. Andere vertrügen das deutsche 
Brot nicht. Am letzten Sonnabend rollte, von 
einer Wohltätigkeitsgesellschaft in P aris  auf­
gegeben, die erste Sendung von vierhundert 
Fünfkilo-Laiben über Pont Arlier nach Basel. 
Von hier ab erfolgt die Zuführung nach dem 
Bestimmungsort durch die deutschen Behörden. 
Wenn der erste Versuch befriedigende Ergeb­
nisse zeitigt, wird mit Hilfe der Schweizer 
Post dieser Brotoerkehr regelmäßig einge­
richtet.

G e d a n k e n sp lit te r .
Ich setzte mein ganzes Vertrauen auf unser« 

deutsche Zukunft, auf den Beistand besten, was 
Goethe das „Ewig-Weibliche" nannte, das heißt 
das Wahrende, das Pflegende, was in der Liebe, 
der Vereinigung, der Familie, auch dem Manne 
zugute kommt. Bi smarck.
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bunt und
8(NV!6

T p s r i a l M «

I!
I'korn,

3F L lts tg -d d ls e k o r  83.-ß- -K-
die bei S törungen schon alles andere er- 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte! sichere 
Wirkung. Überraschender E rfo lg  selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. W chädltch- 
ieit garantiert! P re is  3 ,4 6  M k .  Nach­
nahme. H y g ien isch es  V e rsa n d h a u s  
H . W a g n e r , K ö!n  L18.Blumenthalstr.

B r illa n te n , km ritlichs G ebisse, A lte r -  
E in e r  kamt 

G o w rv a re ii-W erk sta tt  
Telefon 381 x .  kvttm Lvd. Brückenstr. 14 .1 . 
Beste Ausführung in Neuanfertigung, 

Reparaturen, Vergolden, Versilbern, 
Plattieren.

T rotze P o sten

Zigaretten,
Zigarre«

empfiehlt zu tü lllsfier, HyOisen
ZiMMWil Wlm.

Thorn, n n r  Brückenstraße 14.

tiijl « M
und außer dem Hause sei

> 82-5,5».
ro Fns.

in und außer dem Hause

ns. Reßtr. r r , .« .
Urcan

M .  ReatD

X vpm tlto»: Aoor-. Ltebl-. klektsnnaä«!-. Noblem pornm orsek« S ek v ek » .

 ̂k s l e lp o r t b n s f  - P s e k u n g  «
kZ

LZ
kZ__ !Z

kür unssrs Nrlsgsr im SvS«r« ompksNksn «ir sXs

M t t l k s m m s n s  I . I s d s r g s d s
unssrv vorragNeNsn

Nr. LS S o r F  mN pspisr- unei vo»«zmun<r»tüeU.
V r u r t t r s N

2 i g s r s N s n k s d r i k  „ 5 L s m d u l  „
L, E G r A ,  2. m. d. Lt., DansiZ. ^

Ilsa tk rem
(kettkrsi)

der unverZleiekkcke, deulseke 
IdLNtkrem, e in h er  Lrsatr tür 
die leuSrerr fr»nrS8jscken 
Cremes. I^eras - ttau lkrein  

ist in luden oder Lücksen ru 
KI. 1.— u. L .-  üurcb »lle eiv-cblsgigeu Gescksfte ru beNeken. 
Ter-ss-«r»utki-«:m.8elke, »u- üeu besten Kokstollen kerge- 
Itellt, Stüolc »1. 0 50. Som m er»pro»»en-Li-em  „>Vunaer«, 
garantierter k̂ rkolx, vose kl. 1.—, 2.50, extra stark 4. .

v x  8 Ä » m ! l r r s .  U  N .  SstÜN L 2
b'adrik feiner karkümerien und kosmetiseker k̂ rkparLte.

d s L S iN g f
ksctikst-
^ Z u L e l v t l

Habe in meinem Hairsr

?Ki!kl!,sl>M!W>IMg
 ̂ " "l. Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od.

u vermieten. L4N«rA L « L » sr t.

ohnungen
ViSm arckstratze 1 n nd  8. 1. und 3 Lt., 

je 8 nnd 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

Ane 8-Ziiiiiiitt-Wiiniiis,
Wilhelmstr. 7, mit reichlichem Zubehör 
und Zentralheizung, zu vermieten. 

Näheres beim Portier daselbst oder
V .  P r , S c h m i e d e b e r g s t r .  1, pt.

Allst«»«. Mark« 2«
»ine freundliche W ohnung. 6 Zimmer 
und reichlicher g iB s-S r . V «  sofort zu 
vermieten. F r « r

«tstÜ-tischer Markt 25. 2. 
B a illo n ä ro h ttu n s  2. Ekage, 4 Zmrmer 

nebst Zudehse, »oa sogleich zu vermieten.
Gerbeesiriche L7, L.

Wohnung
,» n  6 Ztm m em  nebst reichlichem Zube­
hör, Daderltraße 6. Hochpart., für Ge- 
schSftszwecke und Privatwohnung geeig- 
net, von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
BrückenfLraße S, 1 Treppe.UMWMW

in der l. Ct. von, 1. J u li oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
A r ,r o U » »  l t t v n i « « ,  G  m . b H ., 

Altstädtischer Markt 5.

Noch 1 herrschaftliche

mit Dadestude und allem Zubehör G as. 
elektr. Lichtanlage nnd Worrnwaijer- 
deiL»ma. an, Stadttheater gelegen. (Gra- 
denftraße 40) von sofort -«  »erttdetem 

Zu erfreuen betLLoNronsL L vomLs,
________ Äraudeuzerstraße 7
M D U A H d e r z .  LöM . z s .  Kerechiestr. 3L.

M-aet sack ckrck/nMk's/'snL „ n / L O / wck/c/rck§ nac/r />w/. O/'. N̂re/r, /.ckkLrs aa/ § cm /llrösa r>r 
ll/kck OwFe^e/r.

Breitestratze 43
ist die 3. Etage, 4 Z im m er  und Z u ­
b eh ö r , vom 1. 10. 15 zu vermieten.

'  B on  sos. oder spater sind zu vermieten 
e in s  'z- ll. elsr j -M M M M W
mit Zubehör, ii» Vorder- bezw. H of. 
gebLud«:mehrere KellerrNme
für W arenlager. Zugang von der Katha. 
rinenstraße. Näheres in der
L. vomdi-ovski'scheu Bnchdrurkerei

T h o r u, Kalharinenirraße 4.

Brückenftratze 12,
2. Etage, vom 1 J u li zu vermieten.

Wohnung,
3 Z im m er  mit viel Zubehör, großem  
Balkon, 3. Erage, zu vermieten.

Tuchmacherstraße 2.

Kleine Wohnung
sofort zn vermieten. Marienltraße 3.

Parterre-Zimmer,
B?N<t*«ftrahe 12, von gleich zu vermieten.

Ahne Preiserhöhung!
n ,  1 s !!!»> 8 M . W 1 W .

in Packungen V», Pfund, sowie

gsrantiert beste», reinen
hollandifchrn L aeao

in Packungen zu V«. V/«. Vs- Vi Pfund offeriert
Tee-Spezial-G eschäftL  SoLLkovskl, Thor«.

Brückenstr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer AdlerV

aller Systeme.

R
8'S

8cli>
ililS z« ssfsrt

sei«

Vmal
orcisiünt

likftsbar.
t
«

E. G. m. b. H., 
A bteilnug Feldbahn«».

M W l S !. W.,

3-Zimmerwohnung,
neu renoviert, 1. Etage, zu vermieten. 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ Araberstraßs L, part

Withelmstadt,
Friedrichstraße 10s! 2. 8-Z im m e r w o h -  
uuust. 31 Mk., M an sard en stu b e , 7 Mk., 
sofort zu vermieten.

2-Zimmermohnnng
mit B ad  vau bald oder später zu ver­
mieten. Angebote unter Äs. 6 3 8  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Melli-iistc. 112. 2,
sterrichalilicke S -Z ü n m -r w -h n u n g  mii 
reichliche», Zubehör, G ar und elekir 
Licht sofort zu vermlcieu.

Aurkunft erteilt der Hauswirt

Brombergerstr. 48. pt.,
4 Stuben nebst Zubehör. Vorgarten, so- 
wie eine kleine Holwohnung von sogleich 
zu vermieten. Zu erfragen

Gelberstraße 27, 2.
G . m . P t .-V o r d s v z . z.v. Gerechtest.33,pt.

Die im Hause Brombergerftraße 68 
gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern u n d ^ e m  
Zubehör, ist vorn 1. 4. 15 zu vermieten.
V.L. MstrLvL L Soda,

G . m . b . H .,
Breite straffe._______

Balkon-Wohnungen,
hochpt. u. 1. EL., 3 Zim . u. Zub., B a d , 
Gasetnricht. rc. sogl. od. später zu verm  

Dkellienstratze 112, pt., l. '

3-U>MM»vh!!„W
mlt Z-ntralheizim g, B a d , elektr. Licht 
und sonstigem Zubehör, von, 1. J u li , , ,  
vermieten. D .  8 « ü t k r o .  MeNIenftr. 62.

Gut möbl. Zimmer,
B ad, G as, Vurschenst., Aackgel. sofort zu 
verm. Z u erfr. in der Gesch. d. „Presse".



Bekanntmachung.
Nachdem die städtische Gasanstalt 

durch Pachtvertrag in die Verwaltung 
der Elektricitätswerke T hon, über­
gegangen ist, sind die seit dem 1. J a ­
n u a r  d. J s .  fä llig  gewordenen 
Z ahlungen  für die von der G asanstalt 
ausgestellten Rechnungen von jetzt 
ab nicht mehr an die städtische Kasse 
im R athaus, sondern an die Kasse 
der Elektricitätswerke Thorn, Schul- 
straße 26, oder unter Anzeige an die 
Elektricitätswerke bei der Norddeut­
schen Kreditanstalt oder der Ostbank 
zn entrichten.

Die hinterlegten Haftgelder für 
Gasverbrauch sind den Elektricitäts­
werken Thorn ausgehändigt worden.

Thorn den 28. April 1915.
Der M agistrat. 

Elektrizitätswerke Thorn.
Bei der städtischen Gartenverwattung 

ist der Posten eines
Barkaussehers

sofort zu besetzen.
Früher in, Außendienst beschäftigt 

gewesene pensionierte Beamte werden 
bevorzugt.

T hon, den 29. April 1915.
D e r  M a g i s t r a t . _ _ _ _ _

Polizeiverorvnung
betreffend:

die Abfuhr des Haus- 
kehrichls in Thorn.

Aufgrund der M  5 und 6 des 
Gesetzes über die Polizeiverwaltnng 
oom 11. M ärz 1850 und der 88 143 
und 144 des Gesetzes über die all­
gemeine Landesverwaitung oom 30. 
Ju li 1883 wild hierdurch mit Z u ­
stimmung des hiesigen Gsmeindevor- 
standes für den Potizeibezstt des 
Stadtkreises Thorn folgender ver­
ordnet:

8 1.
Der 8 3 der Polizeiverordnung 

betreffend die Abfuhr des H aus- 
kehrichls in Thorn von, 21. M ai 1912 
wird dahin abgeändert, daß an Stelle 
der W orte „Asche, R uh und W irt- 
schaftsabfälle" die W orte „Asche und 
R uß" gesetzt werden.

8 L.
Reste und Abfalle von B ro t, Back- 

waren, Kartoffeln, Kartoffelschäler«, 
Gemüse, Früchten und sonstigen trok- 
kenen Speisen aller Art sind, soweit 
sie nicht zur menschlichen Ernährung 
verwendet werden, in allen H aus­
haltungen und Geschäftsstellen ge­
trennt vom übrigen M üll in einem 
besonderen Gefäß zu sammeln.

Derartige Abfülle sind, soweit nicht 
vom Grundstückseigentümer eine be­
stimmte Sammeistelle für alle H aus­
bewohner zur Verfügung gestellt wird, 
durch die einzelnen H aushaltungen 
dem Sam m elw agen zuzuführen, der 
im Austrage der S tad t allwöchentlich 
zweimal in der Zeit von 8 Uhr vor­
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundstück halten und seine Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben wird.

F ü r Durchführung dieser Bestim­
mung haftet jeder H aushaltungsvor- 
stand und Geschäftsinhaber.

8 Z.
Jeder Haushaltungsvorstand oder 

Geschäftsinhaber hat zürn Sam m eln 
der im Z 2 bezeichneten N ahrungs­
mittelreste in seiner Küche oder son- 
fügen Räumlichkeit einen besonderen 
Behälter auszustellen, der nur hierzu 
benutzt werden darf.

8 4.
Die Verpflichtung, den In h a lt des 

Behälters mit den vorbezeichneten 
Abfällen dem Sam m elw agen zuzu­
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewiesen werden kann, daß sämt­
liche Nahrungsmittelreste der H aus­
haltung bereits aus andere Weise zur 
Viehfütterung Verwendung finden.

W ird eine gemeinsame Sam m el- 
stelle auf dem Grundstück zur Ver­
fügung gestellt, so sind die Neste und 
Abfälle an diese Sammelstelle abzu­
führen.

8 5.
Stoffe, die sich nicht znr Fütterung 

von Vieh eignen oder ihnen nach­
teilig sind, dürfen nicht in diese 
Sammelbehälter geschüttet werden. 
Dazu gehören insbesondere Knochen, 
Blechbüchsen, G las- und Porzellan- 
scherben, Meraitteile und andere harte 
Gegenstände, ferner Asche, Kehricht, 
Zitronenschalen, Federn, H aare, P a ­
pier, Heeringsköpse und Fischgräten, 
sowie Flüssigkeiten jeder Art.

8 6.
Zuwiderhandlungen werden mit 

Geldstrafen bis zu 30 Mk. oder ver­
hältnism äßiger Hast geahndet, wenn 
nicht noch den allgemeinen S trafge- 
setzen höhere S trafen  verwirkt sind.

Neben den HanLhaltnttgsvorständen 
und Geschäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienstboten und An- 
gestellte bestraft werden, die den zur 
Ausführung dieser V erordnung an 
sie ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leisten.

Die HauLhaltungsvor stände und 
Geschäftsinhaber können sich jedoch 
vor S trafe  nur durch den Nachweis 
schützen, daß sie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ständig und ge­
hörig überwacht haben.

8 7.
Diese Verordnung tritt mit dem 

Tage rhrer Bekanntmachung inkraft.
Thorn den 25. M ärz 1915.
Die P oNzei-Venvaltmra.

NW M e"""SLx...^

O s t d s n k  k ü r  t t s n c i e l  u n e S  S s u l e r b s
5 v t t . S G w k n n -  u n e l  V « r ß u « r - X s n tQ  p .  2 1 .  v G L S m d s r  I N I  4 . « s S Z s n .

-
D ank-D nky8l 6ü 2 182 678 06 181040 73

^  ^.dsekreiduvxHL 403 018 21 „  A us«»*L o»ty  - ° ° v Z 756 262 12
1 5 98621 77 ^  D rorrsloas-L onto  ......................................... ....  ö . 831125 73

^  L D ek ten -L o u to . 230 112 16
^  8o rtv» -L ou tv  . . .  4 ° . 149 627 49
^  L o»8v rtia1-L o »1o . . . . . . . . . . . . . 37 144 81

4 184 813 04 4164  313 04
k k t k v s . V ß E k ttv -S ttsn L  p .  1 ,  Z s n u s r  I S I S .

4.N Lasse, Lnpons nnd Sorten. . . .
» tznlkaben bei Noten n»d ^dreekvnvgs

Hanken...............................................
 ̂ ^evksel nnd nnverrlnÄieks Kokain

aniveisiinxen......................................
 ̂ Devise». ................... ....
 ̂ Nostroxntkaken ket Danken nnd Dank

i n n r e n .............................................
n Deports und Domdards xe§en KTrson 

xknxixe We r t p a p i e r e . . . . . .
„ Vorsekiisse ant Vsarvn und Isssre»

versoiriüunxeu............................ ....
„ Dixeue Wertpapiere...................

davon ^uleiken und verrinslioke 
SokatranneisnnKen des Deivks und 
der Dundesstaaton . . . . . . .

„ Lousorlialketelllxuvxen . . . . . .
 ̂ Dauernde DeteilixnnASN kel anderen

Danken und DanlrÜrmen...................
 ̂ Debitoren in lautender Deeknun§ . . 

davon Zedeekts . . . . . . . .
„ ^vals und Dürxsvkattsdekitorvn 

kl. 9 203 688,60
»  H ypotheken . . . . . . . . .
» Dauk-Llnriektunxen . . . . . .
» KtsLIKammerü . . . , . . .
n Grundstücke................... ....

davon desekLktskLussr in Dosen 
LoniAsderx L. Dr., bleuster», Orau 
denr, Dandsbsrx a. IV. und Nleinoi 

H y p o th e k e n  . . . .

4 965 899 72 jDev ^K U su-L ap ita l . . . . . . 27 000 000 ---
n Dtzserre-Douds . . . . . . . . . 4 537 600 _

1 591 687 43 n Lalou-Slensr-D tzservo . . . . . . 162000
n I ^ekr 8 l e »e r - De 86r r e . . . . . . . 42 900

33 553 358 88 L re d lto re » :
22 897 20 a) N o s tro v e rp k lio k tu n K e n  . . . .

b ) S e ite n s  d e r  D u n d so k ak t d e i
450141 04

13 411 516 16 D r i t te n  b e n u tz te  L r s d i te  . . . 21180 57

8 700914
e) O u ttia b e n  d e u ts o k e r  D a n k e n . . 2 681 862 41

49 d ) D in la ^ e n  ank P ro v is io n sk re ie

2 943 356 
14 232 801

D e e k n u n x  .................................... 60 164 509 18
51 e) L o n stiZ e  L re d i to r e n  . . . . . 39 618 911 33 162336604 53
73 ^ k re p te  n nd  Soireeks . . . . . . 8 946 725 19

9 582065
^ r a le  nnd  D ürxsvbaltsverpM ektnnge» 

L1. 9 203 688,6013
622 055 33 n L on to  kür V e r M t n u x s u .................. -- 230 242 92

n D ividende 1 9 1 2 ....................... ....  . 70 —
50600 D ividende 1 9 1 3 ................................ 2 065 —

60 553 507 13 )) Dividende 1 9 1 4 ................................ 1080  000 —
45 543 789 05 rr V ortraK  a n t  neue D e e i m n n s . . . . 181 378 85

765561
58

— H W   ̂
' ^l

50 000 —
8 685 970 91

2 825 670 47
! 145069586 L _____ ! !l45069588>49

D ie in  d e r  (Z e n e ra lv e rs a n n n lu n s  v o m  29. ^ p r i l  1918 k ü r d a s . A k tie n k a p ita l v o n  Ick. 27 000 600 s u k  40/0 k e s t§ e se t2te  M vS- 
Z e lan Z t v o m  2 V . <ir. s d  x e g s n  LLnUekerunL d e s  V iv id sn d e n so k e in e s  N r. 17 kür d a s  ckakr 1914

k ü r d ie  A k tie n  N r. 1—2000 m it  Ick. 60,—
2001—26 000 4 0 , -

r u r  ^ n s s a k lu n s  in  P o » s n ,  S L S nF gL dD rg  S. Q rn K v e s id ls  SS- N sr ilo n sK S S n , B r o m d o r g s
D s n r S g ,  L ttrk ing , L n s r o n ,  E r s v Ä s n n ,  S iT L ro rd u rA , SLoZMn M p r . ,  SLroLGLLihßn, S .s n 0 s Z s « rg  « .  B it.,
L i s s s  1. p . ,  ^ s r i l o n d v ^ s  M p r . ,  -4 » rr« i» v s so rÄ « r, S p r . ,  v s t z r o v ,o ,  8ck>A«r«Ss-
m üßrS, S to S p  S. p . ,  V ik o rn  u n d  d o l  u n s o r s n  ^

A u sse rd e m  b is  s u m  S S .  LunS rß. j s .
in  S o r N n  b e i d e r  S (S n S sN « k T N  H s u p S s s « I ,s s H e L S u » s s k s » s « ,
„ » » „ v s n k  - l l i ' t ta n cß S S  u n rS  S K ^ v s t r s s ,
-» „ » „  v S r N n s r  « » n e L o l s - S E s s t t s e k s k r ,
» v r s s l s u  „  „  v s n ß r  k ü r  « s n Ä G k  u n Ä  k S N sIo  S r o s S s u ,  v o r m s l «  N r o s S s u N r

S S s r e o n L o - S s N ü ,
„  8 S S n  b e i d e m  SS. Z e k s « k k k » u s N n 's e k « n  S s n k v s r s S n .

6 s m ü s s  A 14 u n s e r e r  L ta tu tv n  s e h e n  w ir  h ie rm it  b e k a n n t ,  d a s s  S e L e n ^ ä r t iL
R e r r  6 e h .  L o m m e r r ie n r a t  ü s r r , D osen , I .  V o rs itz e n d e r ,

„  O eh . O b e rk in a n rra t  Ick. v  0 n  L 1 i t  » i n e » D erlln , I I .  V o rs itre v d e H  
„  L o m m e r r le n r a t  S ta d t r a t  a. v .  L e e r ,  L ü n iF sb e rA  i. D r., steU v. v e r s i t r e n d e r  

d e s  ^ v k s r e k k s i 's k s s  u n s e r e r  O sseU sedak t s in d .
N eu  h in ru s e v L H I t v u r d s  in  d e n  ^ u t s io k t s r a t  a n s te l le  d e s  v e r s to r b e n e n  O e so b L tts in h a b o rs  d e r  D e r lin e r  N a n d e lsx e se ll-  

sobakt, D erlin , d e s  t t e r r n  O u s t a v  ^ h r e n s ,  d e r  O e s e h L k ts in h a b e rd e r  D e r lin e r  R a n d e ls se se lls o h a k t, B e rlin , K e r r  B r u n o  H e r b s t .  
p o s s n ,  d e n  29. ^ p r i l  1915.

Vstdsnk kür »snüeii unü Ssu,srds.
» s m d u r g s e .  X s u l l m s n n .

!!I>!!I!!I>I>!M!II!!!!!!>W!>!!V>I!I!I!I>!!V>I!VIV>!I!>II!!!IMI!!!lI!II!IR!!!!>Ml!>!MM!!!S

rü h ia h w k u ren
N N

W

H e r z h e ilb a d

M h e i d e
V  Prc

Stne Dortuk lm Haufe m« «Masthen Mhelber «tfm-alßmwassrr (keb, 
natürNche Eprudelfüllung) lfi angezeigt bei Schwäche-Zustanden, Mut- 
armut. Äleichsucht und Nierenleiden, sowie nach überstandener Influenza

Prospekte versendet kostenfrei dle Badevenvaltung ANHelde i.Schl.

L i W  » « » »  « L U i
dieser » v k L it  dio üko Kaut mit ibrsu Doreivix- 

kviteu (kieke!, Mitesser, kleekvv, kalte«, Sommersprosse«, DauLrSts, velkes 
^«sseke« us^.) s e l im v r » ! « «  ab und lÄssl e!«s

S L «»t »nu r V o i'sv k v ß i»  komme«, klssebe L1K. 1.56, 
Tboru, Latsspotbske, Ilorropol-DroZeris, ^Vendisok, .̂ItstLdt. ^larkt.

AlleGichtleidende«.Rheumatiker
können nur durch Bühlers Natnrmittei 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werdet,. Linderung tritt sofort ein 
Auskunft unentgeltlich, 

d la k o k  ttttkivL», Espachstraße 22, 
Urach.______ (Württemberg).

Gute, gesunde

Futterrüben
hat abzugeben

R ittergu t Glarrcharr. bei Cnlmsee

KlaviekstliiiMil
und Reparaturen werden fachmännisch 
und billigst ausgeführt bei

aivx Soll, külniklstlch 4.
Telephon 83V.

MsieraWarate
in Nickeietui m it 1 Klinge, 

von M ir. 2.80 an,

Rasierpinsel,
Rasierkreme,

Rafierseife,
Rasiersteiue,

Raflerspiegel,
Rafierfchaleu,

Streichriemen
m großer Auswahl,

empfiehlt

W W ,
Srisenfabrik,

Altftkdtischer Marti 8S.

Feld-Garten, 
nnd BlM en - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Qualität

EMil-S-kM-GeWst 8. llorskovski,
Thorn, BrüÄrnstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

VN' Praktische R-Ilchiäge für Ga»vse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

NenkelsSIeick-So-iu.

Zwei Wchchäiiser
und zwei M orgen Land billig zu ver­
kaufen. Kndalr bei Thorn 2.

Zu erfragen bei « .  LLs'ÜKGv, 
______  Thorn 4, Weinbergsti atze 34.

MechM. W e t t «
ZU verkaufen. Mellienstratze 56, pt. l.Bettkasten
billig abzugeben. Walbstraße S3, 1, r.

3 paar neue. schwarze, blanklederne3 paar neue. schwarze, blankledernez» Arbeitsgeschirre
komplett, sind zu verkaufen bei
SlitiiksMtisikr L a d  L o r a l t z M i ,

Vodgorz» Marktstraße 25.

Rosa-Saattartosseln
stehen zürn Verkauf.

Bachestraße 12.
Gute schlanke, 12 in lange

Riesstattgen

Habe meinen Betrieb Dr

Aübilelllllliäier
und

il
wieder eröffnet.

Streng reelle Preise nnd 
tadellose Ausführung 

zugesichert.

k .  k d ü » s r ,
Sleinmetzmeijter, 

Kirchhojslr. 14.

zu verkaufen. Tzsrnowitz.

«rrsktzDreL MvMWÄo! M
« L d s I -L L S r " .

eingetragen am Lvstitul kür OZrurrg»- 
geverde ru öerlln. sovis alle anckere» 
Sönsn Stodds's Naeksnäel, hiLSve 

und Lttann^velne.
MIÄMer kaddLant des vvk lv»  

Lkoxs«d8ker Alscdaadols
»stnr. Siodds, lisgenkiok
p»ropk-V«selU»1!o«. AzaedLoSvL̂  
ör»»«r^st«- oad I-ikör -  pLdrtll^ 

0«xrü«d«t «uuro 1776. 
OrlgtnaMascke und vttstnalMssr 
ßeseirt. LssLkütTt. prelsUsre una VAk' 
WodbeckurLmursn uratt« unrj kraô

Vvrrivtvr Mi' Ik o rn  r 
^ a L l s r -  «L L Is. Altst. Markt W.

Mrsgelande
in der Nähe von Thorn zur Ausnutzung 

esucht. Angebote unter L . 6 8 0  an dte 
-------- sftelle der ^Presse".

KküMl.- M tW N
das Gedeck zu SO Pfg., aber nur bei 
Avonnenrents in und außer dem Haufe. 
Für Damen ist sep. Eßzimmer zu haben. 
Elisadethstraße 12. 2, Eing. Strsbandstr.

Wohnungen
Schuiftr. 11. 2. Et  ̂ 7 Zimm. u. Garten, 
Schuisiraße 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Brrchejtr. 17, 3. Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlicher- 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu oennieten.

Aus Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pferdestall und Wagenremife.
_____ ^1. Fischerstraße 89.

Wohnung,
Schutstraße 1S. 3. Stag«, 3 Zimm« mit 
reichlichem ZubehSr, von sofort oder 
später zu vermieten.
_____ « .  8 « p v » i - t .  Flscherstraße Lg.z-zimkk-MVU
1. Etage, neu renoviert, von sofort zu ver­
mieten Thorn-Mocker, Sedanftraße 6».

Ein möbl. Zimmer
und Schlafkabinen für 1—2 Herren mit 
Pension vom 1. 8. 16 zu vermieten.

Mauerstraße 82̂  1 Treppe^

Gut möbl. Zimmer
mit auch ohne Pension von sofort zrr 
vermieten. Milhelmstraße v, 8 Etage, 

Gartenhaus._______
A nt m öbliertes

Pari. - Vorderzimmer
zu vermieten. Backerstraße 20, pari.

Möbl. Zimmer
mit Schreibtisch sofort zu vermieten. 

Culmsrstr. L. Eirrgang Schuhrnacherstr,

Möbl. Zimmer
für 1 und 2 Herren und Schlafstelle sv- 
fort zu vermieten. Äl. Marktstr. 7, pL.

Möbl. Zimmer
mlt auch ohne Pension von sofort zu v«k 
mieten. Heiligegeiststr. 11, 2 Tr., «k.

Schlafstellen für 3.SS Mark die Wachs
zu haben.______Tuchmacherstraße S, 2.

Gut möbL. Zimmer mit auch ohne 
Pension zu haben. Brückenstr. 1S. 2 Tr>

2 srermöi. möbl. Zimmer zu ver 
mieten._______  Brückenltraße 8S

Möbl. Witzn« »üb LlhlafMluek
Hochpart., Bad, elektr. Licht, in guten 
Hause, auch tageweise von sofort zu ver 
mieten. Brombergervorstadt,

Waldstraße 31a, Part., linkt

1 , 0 8 6
der Soburger Geldloiteri-, Ziehun 

am 8., S., 10., 11 und 12. Juni, Haup 
gewinn 100 000 Atari, zu 3 MarL 

find zu haben bei
D  «»rrr kr«» vr« t r l ,  

kS nlg l. L o t t e r i e - E i n  ne t z»  
Thorn. Breiteste. L.


